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Erziehung zur Demokratie

Schon tauchte In der Presse
die'von einem Journalistenkolle-
gen stammende Bezeichnung auf
— ,, KongreB-Marathonlauf*’. Das
Bestreben der Journalisten, die
sehr langwierige und schwere Ar-
beit des Kongresses der Volksde-
putierten der UdSSR ausdrucks-
voll und bildhaft darzustellen, ist
begreiflich. L#Bt sich aber die
Strecke, dle dle Deputierten
selbst wie auch wir — ihre With-
ler — seit dem 25, Mal 1989 zu-
rilckgelegt haben, wenn auch be-
dlngt, in Sportdistanzen ermes-
sen? Und Ist es (berhaupt ge-
rechtfertigt, das, was sich im
Kreml-KongreBpalast  erelgnet,
mit diesem, aufrichtlg  gesagt,
ordin&ren MaBbegriff , kurz oder
lang"* messen zu wollen?

Bestimmt nicht. Sonst wire es
eln versimpeltes und falsches
Herangehen, und zwar aus fol-
gendem Grund. Auf dem Kon-
greB geht neben der Prifung
und dem Korrigieren des Kurses
der Erneuerung unserer Gesell-
schaft und neben der Ubergabe
der Macht den Sowjets eln sei-
nem AusmaB und seiner Bedeu-
tung nach globaler ProzeB der
politischen Erziehung der Sowjet-
menschen durch Demokratie vor
sich, Das alles 1dBt sich selbst-
verstdndlich weder mit BandmaB
noch Chronometer messen.

Die Polyphonie von Meinun-
gen und Diskussionen, - die den
Palast der Sowjets erfilllt hat,
ist flirwahr umfassend. @ Welche
Seiten unseres Alltagsiebens be-
rithrt, welche Vorschldge da
schon vorgebracht wurden| Selbst-
verstédndlich sind nicht alle gut
durchdacht, und nicht alle stim-
rmen mit der Logik des Lebens

rein. Besorgniserregend ist
ewwas anderes. Nach dem Bestei-
gen der hohen Tribilne erheben
sich die Redner in ihren Anspra-
chen haufig nicht iiber thren el-
genen ,,Glockenturm' hinaus, sie
versuchen nicht, die Haltung der
anderen zu verstehen und nach
Wegen der Anndherung an die
Opponenten zu suchen.

KasTAG-Sonderkorrespondenten

Nicht selten kommen emotiona-
le Ubergriffe auch in  den An-
sprachen vor. Das ist besonders
aus manchen Bewertungen des
, Vorredners'' oder der ganzen je-
welllien Delegation ersichtlich.
Manchmal war das auf die Ju-
gend, den Mangel an Lebenser-
fahrungen, doch am héufigsten
wohl einfach auf die MiBachtung
eines anderen Standpunktes zu-
rilckzuf(thren, der mit dem de'nen
nicht (bereinstimmte. Natlirlich
Ist es eine auBerordentlich
komplizierte Aufgabe, in andert-
halb Wochen eln echter Parla-
mentarier zu werden, wenn dle
entsprechende Ausbildung  und
dle Basis dazu fehlen. Nicht alle
lernen in der Schule der Demo-
kratie, wie auch In elner beliebl-
gen anderen Schule, nur ausge-
zelchnet.

Analysiert man aber, woran am
héufigsten Kritik geilbt wind, so
sleht man das mit bloBem  Au-
ge: Der Lowenantell an  Vor-
wiirfen entf4llt auf den Gkonomi-
schen  Wirtschaftsmechanismus.
Jawohl, hier haben sich enug
Probleme angehduft. = Doch die
KongreBtellnehmer bewegt wohl
am melsten dle Frage, wie und
wann d:ese Probleme geltst wer-
den. Deshalb ist der Volksdepu-
tierte, Vorsitzende des Minister-
rats der USSR  N. I. Ryshkow
gendtigt, in den Pausen zwlischen
den Sitzungen einem ziemlich un-
gestiimen Andrang der Fragen-
den standzuhalten. Auch diesmal
hagelten auf ihn aus dem ,,Um-
zingelungsring'* Fragen  lber
Fragen.

,,Nikolai Iwanowitsch, was hal-
ten Sle von der sofortigen und
einschneidenden Reduzierung der
Ministerien?"*

,Jch bin der Ansicht, daB sle
nicht einfach aufgeldst werden
diirfen. Hier ist kein mechan!-
sches, sondern ein wohldurch-
dachtes, systematisches Vorge-
hen notwendig. Je nach dem

berichten aus Moskau

Wachsen der Selbstdndigkeit der
Betriebe und Vereinigungen und
der Regelung der Beziehungen
zwischen thnen, wird auch der
Bedarf an den  entsprechenden
Min.sterlen schwinden. Dieser
ProzeB ist, wie  Sle wissen, In
Entwicklung begriffen. Mit Ver-
tiefung der = Wirtschaftsreform
wird es immer weniger zwelgge-
bundene Stdbe geben."

,Um wieviel geht denn lhre
Zahl gegenwdrtlg zuriick?"

Der Vorsitzende des Minister-
rats pariert auch dlese Frage:
., Nur Geduld. Darauf werde ich
im Bericht zu sprechen kommen."

. Wie stehen Sle zur heftigen
Kritik des  Volkswirtschaftsme-
chan.smus?"

,,Ganz normal, Es wire Ja wi-
dernatiirlich, widhrend (iberall im
Lande so Kritik®geiibt wird, auf
dem KongreB alle sitzen und
schweigen wiirden. Was die kon-
kreten Vorwiirfe, Bemerkungen
und Vorschlige betrifft, so muB
man sie alle sorgféltig analysie-
ren und aus ithnen allgemeingiilti-
ge Schliisse ziehen,"

,.Wie verhalten Sie sich zur
Aussage, daB dieses Planjahr-
finft auf vier Jahre einzu-

schnédnken ist?*’

,,Wissen Sie, bel uns sind ale
tkonomischen Normative fiir die
Produktionsbetriebe bestitigt
wonden, nach denen sie ihre Pli-
ne gestaltet ‘haben und nun das
vierte Jahr leben. Wenn man das
aber alles zerbricht, so scheint
mir, daB dies mehr Schaden als
Nutzen bringen wird."

,Wird die Reglerung den so-
genannten Antitrustgesetz verab-
schieden?"'

,Wir arbeiten gerade Jetzt
daran. Die entsprechenden Insti-
tute haben schon die erste Vari-
ante vorbereitet. Solch ein Gesetz
Ist unbedingt notig.

,,Der Deputierte Juri Wlassow
sprach dariiber, daB das Komitee
flr Staatssicherheit unter der

Kontrolle des Kongresses stehen
milsse, daB im Parlament ein
Komitee dafiir nétig sel..."”

,,Das Komitee fiir Staatssicher-
heit ist Exekutivgewalt. Sle wird
durch dle entsprechenden Instan-
zen kontrolllert. Wir haben den
Entwurf  der Struktureinheiten
des Unlonssowjets und des Na-
t.onalitdtensowjets erhalten, wor-
in ein Spezialkomitee dafiir vor-

ausgesehen Ist. Es wire zweck-
miBlg, thn zu bestdtigen.*
Unter den Deleglerten trafen

wir nicht wenige unserer Lands-
leute, die heute in Moskau le-
ben und arbeiten. Es war interes-
sant zu erfahren, was sie vom
KongreB denken.

,~Seine Hauptbesonderheit sind
Demokratismus, Offenheit und
Freimitigkeit'', meint der Sekre-
tir des Zentralrates der Sowjet-
gewerkschaften K. T, Turyssow.
,.Die Gewerkschaften = sind zum
KongreB in einer fiir sle sehr
schwierigen Lage gekommen. Die
tkonomischen MiBstinde haben
die sozlalen Probleme zugespitzt,
haben mancherorts Unzufrieden-
heit der Werktétigen hervorgeru-
fen... Wir haben die ndtigen Be-
grnindungen ausgearbeitet, Be-
rechnungen besorgt und vorge-
schlagen, ab 1990 die Einkiinfte
der armen Bevolkerungssch.chten
zu erhéhen. Insbesondere  muB
man die GroBe der Minimalrente
bis auf 80 Rubel erhéhen und
den Arbeiter und Bauern in die-
ser Frage gleichstellen.'

...Viele markante  Eindriicke
hinterlieBen die Unterhaltungen
und Begegnungen mit  den be-
kannten Literatur- und  Kunst-
schaffenden. Die Ungewdhnlich-
kelt und Unabhéngigkeit der An-
sichten des Volkskiinstlers der
UdSSR M. A. Uljanow ruft Sym-
pathie hervor.

,,Die Geschichte hat uns schon
mehrmals gelehrt und lehrt auch
weiter, daB die Mehrheit nicht
immer recht hat'‘, sagte Mlchail
Alexandrowitsch. ,,Darunter auch
auf d-esem KongreB. Deshalb Ist
solch ein demokratischer Mecha-

nismus notlg, welcher der Min-
derheit das Recht sichern wiirde,
seine Haltung zu behaupten. Da
gab es Ja schon den  vernlnfti-
éen Vorschlag dartiber, daB eine

ruppe von nicht  weniger als
100 utierten das Recht auf
namentliche Abstimmung  fiber

die wichtigsten Fragen besitzen
muB. Bel der Abstimmun kam
aber dieser Vorschlag nicht durch.
Meiner Meinung nach, Ist es
nicht gerecht.

Wir wurden auch Zeugen eines
Wortgefechts des Dichters J. A.
Jewtuschenko mit einem Depu-
tierten, der kateﬁor.sch behaup-
tete, daB es nicht Sache der
Poeten und Schriftsteller wdire,
sich, sagen wir, in dle Probleme
der Melioration und Chemisierung
der Landwirtschaft elnzumischen.
All diese Fragen wéren nur fiir
dle Spez.alisten da, dle sich da-
mit befassen.

Man muB gestehen, daB die
zahlrelchen ans J. A. Jewtu-
schenko sein Vorhaben erleich-

terten. Einer von thnen hat unter
allgemeiner Heiterkeit den be-
rithmten Aphorismus Kosma Prut-
kows zitiert, Jeder Fachmann
dhnele einem Zahngeschwliir: die
Geschwulst st immer elnseltig.
Zu guter Letzt liberzeugte der
Dichter den Opponenten, daB Je-
der Mensch, der sich als Staats-
biirger flihlt, berechtigt und auch
verpflichtet ist, sich in alles, was
in seinem Lande vor sich geht,
elnzum:schen, denn was fiir ein
Biirger, was fiic eln Herr seines
Landes ist er denn, wenn er des-
sen Schmerz nicht sieht und nicht
hort?

A

Eindriicke vom Kongref und
von zahlreichen Begegnungen mit
den Volksdeputierten gibt so
viele, daB man sogar nicht dber
alle sprechen  mdchte. Denn
durch einfaches  Nacherzdhlen
konnte deren Wesen, das noch er-
faBt und verstanden se.n will, un-
willklirlich geschmélert werden.
Um so mehr, als das Werden der
Demokratie weiterentwickelt
wind und die kollektive  Suche
nach Wahrheit, nach Wegen zur
Konsolidierung der  konstrukti-
ven Krifte der Gesellschaft wel-
tergeht.

Brennpunkt: Aussaat 89

Weg voller

Um acht Uhr waren sle schon
auf dem Feld. Aber schon unter-
v s dorthin wurde klar, das es
1. e keine Arbeit gibt. Der ge-
strige Regen hatte die Erde
durchn4Bt, und am Morgen blieb
sie immer noch feucht und
schwer. Als die ersten  Regen-
tropfen fielen, beschlossen sle,
in dle Zentralsiedlung des Sow-
chos zuriickzukehren.

Vorléufig sind sie zu  viert:
Der Grugpenleiter Alexander
Derr, noc zwe| Alexander —
Jefremenko und Heikel—und Kas-
man Boldyrew. In ein paar Ta-
gen soll auch Leonid Lopatin
nach seinem Urlaub hinzikom-
men. Der sechste wird Serge)
Iwanow sein. Das geschieht aber
nur in dem Fall, wenn die Sow-
chosleitung Jemanden findet, der
:hn als Selbstladerfahrer ersetzen
wird.

Aber auch zu viert haben sie
schon viel geleistet. Als erste im
Sowchos haben sle die Aussaat
von Futtergerste beendet. Das
war aber nur der Anfang.

Insgesamt will die Gruppe von

Alexander Derr 2500  Hektar
Ackerland bearbeiten. Im vorl-
gen Jahr bearbeitete elne 35

Mann starke Brigade elne Fliche
von 5000 Hektar. Es ist nicht
schwer, zu erre.chen, daB dle
Leistung der Gruppe Derr fast
auf Dreifache gestiegen ist.

Die Vorteile solcher Arbeit lie-
en klar auf der Hand, und man
¢énnte denken, daB dle Leltung

des Sowchos ,Obraszowy'* der
Gruppe von Alexander Derr so-
fort jegliche Unterstiltzung ge-
wihren wilrde. Das war  aber
nicht der Fall. Noch im Dezem-
ber haben die Gruppenmitglieder
ihre konkreten Vorschldge der
Sowchosleitung unterbreitet: Ver-
pachtet uns 2 500 Hektar Ak-
kerland. Die Sache wurde aber
durch alle Biiros bls zum
April in dle Lé&nge gezogen.
Man dachte verschiedene Griinde
aus, manchmal gab es auch keil-
ne nennenswerten — nur um der
Gruppe abzusagen. Endlich trat
man eine miindliche Entschel-

ornen

dung und erlaubte Alexander
Derr und seinen Kameraden, in
einer Gruppe zu arbeiten. Der
Vertrag .iiber die Pacht Ist aber
bis jetzt noch nicht abgeschlos-
sen, Jedenfalls fehlt daran die Un-
terschrift der Sowchosleitung.

Es scheint, daB sle auch keinen
besonderen Wunsch hat, dieses
Kollektiv in Schwung zu bringen.
Davon zeugt allein dieses  Bel-
splel: Als d.e Feldarbeiten schon
In vollem Gange waren, wurde
vom Sowchosdirektor N. Sysojew
das Kommando erteilt: Derr solle
selnen Traktor stehenlassen und
auf den MotorstraBenhobel um-
satteln. Wohl zum ersten Mal
im Leben verweigerte Alexander
den Befehl selnes Vorgesetzten.
Danach folgte eine Vorladung zur
Sowchosleitung, wo man lhm ei-
nen offiziellen schriftlichen  Be-
fehl aushindigte... Den Traktor
lieB Alexander trotzdem nicht
stehen, er lenkt :hn wie friiher,
das besiegelte  Paplerstlick be-
wahrt er aber sicher auf. Kein
Wort hat der Direktor 1hm bis

jetzt gesagt, Alexander schweigt
auch — er hat alle Hénde voll zu
tun, die Aussaat hat gerade lhren
Hohepunkt erreicht.

Aber Alexander Derr ist nicht
ganz wohl zumute, wie er es selbst
gestand. Er Ist nicht sicher, daB
alles Geplante auch verwirklicht
werden kann.

Die Gruppenmitglieder sind
noch jung. Ihr Leiter ist der &l-
teste, er Ist eben 30 Jahre alt ge-
wonden. Natiirlich sind sie keine
Griinschndbel mehr, die Geduld
aber reiBt thnen manchmal auch.
Wenn man ihnen die Nerven
noch zusitzlich auftreibt, kann es
sehr schnell zum Krach kommen.
Wer weiB, ob dle Sowchosleitung
bewuBt nicht dle Gruppe zu sol-
chem Finish brningen will. Man
mochte gern irren.

Was die StraBenwege betrifft,
so hat sich die Gruppe laut Ver-
trag verpflichtet, in der von der

Hauptarbeit freien Zeit sie In
Ondnung zu bringen,
Nach der Aussaatkampagne

werden sich zwel Mitglieder der
Gruppe mit Technikausbesserung,
e.ner mit der Brachfeldbearbei-
tung und dle anderen drel mit
Futterversorgung befassen. So
hat die Gruppe thre  Arbeit filr

den Sommer eingeplant. Was
aber dile Sowchosleitung in die-
ser Hinsicht beabsichtigt, welB

nur sie selbst.

Im Rayonpartelkomitee Astra-
chanka st man (ber dle Lage der
Gruppe Derr im Sowchos ,,Obras-
zowy'' auf dem laufenden. Man
versprach auch, den jungen Feld-
bauern Jegliche Hilfe zu leisten.

Das h4tte man aber viel frither,
noch vor der Aussaat tun sollen,
damit die Mechanisatoren schon
mit dem Gef(ihl, Herren auf dem
Lande zu sein, an dle Feldarbel-
ten gingen.

Nicht einfach gestaltet sich In
diesem Jahr dle Saatkampagne
fur d.e Gruppe. Viel Schwienig-
keiten hat sle zu tiberwinden,
und nicht nur die ungiinstige Wit-
terung ist der Grund daflr. Neu-
er Samen wird In die Grundlagen
der menschlichen = Beziehungen
gestreut. Welches Aufkommen
wird es geben?

Valerl CHEVALIER

Geblet Zelinograd

Unsere Bllder: Alexander Derr
und Kasman Boldyrew: Was be-
sorgt sle so sehr?

lexander Helkel: Der Arbeits-
tag beginnt,

Fotos: Viktor Krieger

Unter neuen Bedingungen

Die Mechanisatoren der von
Friedrich Schégler geleiteten Bri-
gade beschlossen In dlesem Jahr,
alle Feldarbeiten unter den Be-
dingungen des Pachtvertrages
durchzufihren. Als d'e ersten im
Sowchos , Krasny Kasachstan*
haben sle die Bodenbearbeltung
vor der Saat abgeschlossen. Hier
gaben die Traktoristen PJotr
Borowlkow und Jakob Link ihr
Bestes. Hochproduktly  wurden
auch die méichtigen K-700 von
den Mechanisatoren Nikolal Kull-
kow und Alexander Gusenko aus-

enutzt. Zur Zelt bemiiht sich das
ollektiv, die Saatkampagne
rechtzeltlg abzuschlieBen.

Dle Verpflichtungen der Pacht-
brigade flr dieses Jahr sind zlem-
lich hoch. Die Feldbauern wollen
nicht weniger als 16 Dezitonnen
Getrelde Je Hektar bekommen,
deshalb werden auch die Feldar-
beiten in strenger Einhaltung der
Agrotechnikregeln durchgefihrt.

Georg SCHULZ
Geblet Semipalatinsk

Auf den Feldern

Im Geblet Nordkasachstan na-
hen sich die Feldarbeiten Ihrem
AbschluB zu, Dank der richtigen
Arbeltgestaltung wird die Aus-
saatkampagne in der ersten Ab-
tellung des Tschapajew-Sowchos,
Rayon Sowjetski, auf hohem Ni-
veau durchgefiihrt, obwohl dle un-
glnstige Wetterlage das Arbeits-
tempo manchmal auch  verlang-
samte. Die Bodenbearbeltung er-
folgt hier auf elner Fldche von
3 300 Hektar. Viel Milhe geben

sich die Arbeiter Johann Schnur,

Nordkasachstans

Nikolal Zimmermann, Wladimir
Mikitjuk und viele andere.

In diesem Jahr wird hier Kor-
nermais auf einer Fliche von 760
Hektar und frithreifende Gerste
auf einer Fliche von 100 Hekfar
angebaut,

an. beabsichtigt hier In dle-
sem Jahr, dle Ernteertrlige der
Getrejdekulturen auf 20 Deziton-
nen und der Sllagekulturen auf
250 Dezitonnen Je Hektar zu er-

héhen.
Nikolaus IGLER
Geblet Nordkasachstan

Abteilung
liefert erste
Produktion

In der Abteilung fiir Rohriso-
lierung, die am Rande der Ar-
beitersiedlung Atassu gelegen ist,
herrschte an dlesem  Tag reges
Treiben. Dle fiihrenden Spezia-
listen der Bauverwaltun ,,Ir-
tyschkanalstrol*’, die Vertreter
des Ministeriums  flir  Me-
lioration der Kasachischen
SSR und die Bauarbeiter der Mo-
bilen Baukolonne Nr. 132 hatten
buchstdblich Lampenfieber: In der
neuen Abteilung sollte  gerade
d:e Produktion von verschiedenen
Erzeugnisarten anlaufen.

Diesem Ereignis war eine an-
gespannte Arbeit vorausgegangen,
Besonders hohen Anteil  hatten
daran die Mitarbeiter der Bau-
kolonne Nr. 132, die sich gerade
mit der Errichtung dieser Werk-
halle befaBten. Warum  schenkt
man der Inbetriebnahme  dleser
Abteilung so viel Aufmerksam-
keit?

In der Bauverwaltung ,,Irtysch-
kanalstrol'' hdben sich in letzter
Zeit itber 3000 Tonnen Stahl-
rohre angesammelt, Auf die Bau-
objekte konnen sie nicht gelan-
gen, denn schon nahezu zwei Jah-
re wird das Problem {hrer Isolie-
rung auf verschiedenen Ebenen
d:skutiert. Endlich hatte nach lan-
ger Zelt der Hauptauftraggeber
der Bauverwaltung — das Minl-
stepium flir NE-Metallurgle zwel
Millionen Rubel in den Bau einer
Abteilung fir Rohrisolierung in-
vestlert. Gegenwértig ist der Bau
abgeschlossen. it

An dlesem Tag begannen die
Arbeiter der Abteilung mit dem
Test des Aggregats fiir die In-
nenisolierung, den man aus dem
Alma-Ataer Versuchsmaschinen-
werk hergebracht hatte. Der Ma-
schinenfithrer Alexander Antschu-
kow war sich glelch am Anfang
der groBen Verantwortung bel
der Arbelt mit der Isollermaschi-
ne bewupBt. War es doch dle erste
derartige Probe, Nach efhigen Mi-
nuten war das Rlesenrohr  von
etwa 1,5 Meter Durchmesser mit
Isolierschicht bedeckt. Die Ma-
schine hat die Pr(fung bestan-
den.

Laut Vorberechnung wird dle
Abteilung téglich 100  bis 120
Meter Rohre lsolieren. Nach el-
ner weliteren Bearbeltung werden
sle zum Bau der Wasserleitungen
Kairakty und Koktenkol  gelie-
fert.

Beim Test der neuen Anlage
wurden an dlesem Tag drel Rie-

soll der ProzeB der Isollerung
noch welter vervollkommnet wer-
den, denn es gibt dabel noch man-
che Mingel. Doch das Wichtig-
ste Ist bereits getan: Die Abtei-
lung liefert Produktion.

Galina KARSTEN
Gebiet Dsheskasgan

senstahlrohre isoliert. Nattrlich .

Das ganze Land hilft -
den Opfern des Eisenbahnungliicks

Die Eisenbahnkatastrophe Im Ural hat die ganze Sowjetunion mit
Schmerz und Trauer erfullt, Dort waren in der Nacht zum Sonntag
zwel Relseziige bel elner starken Explosion an der Flilssiggasleitung

entglelst,

Sobald das Unglick  be-
kannt + wunde, wurde mit
Bergungsaktionen begonnen, an

denen etwa 50 Militirflugzeuge
und -hubschrauber und (ber 20
Flugzeuge der Zivilluftfahrt, vor-
nehmlich der Aeroflot-Betriebe
Ufa und Tscheljabinsk, tellneh-
men. Die Drehfliigler transportie-
ren Verletzte vom  Unfallort in
Krankenhduser und die Flugzeuge
Arzte und dle erforderliche e-
dizin-Technik.

Wie bei der Dispatcherzentrale
des Ministerlums fiir Zivilluftfahrt
der UdSSR verlautet, sind weite-
re mehr als 40 Luftfahrzeuge der
Aeroflot und der Luftstreitkrifte
klar zum Einsatz,

Swerdlowsk. Die Spezialisten
des in dieser Stadt des  Siidural
gelegenen Zentrums zur Behand-
lung von Brandwunden begannen
in der Nacht zum Montag mit
komplizierten Operationen zur
Rettung  von Verletzten. Aus
Baschkirien war hierher eine er-
ste Gruppe von Schwerverletzten
geflogen worden. Zwei Brigaden
von Anisthes!sten und Speziall-
sten fiir Reanimation aus Swerd-
lowsk sind schon am Ort der Ka-
tastrophe im Einsatz. Eine Bri-
gade der Produktionsvereinigung
,,Uraltransgas’ und die Soldaten,
die Erfahrung - bei der Beseiti-
gung der Folgen des Ungliicks
auf dem Ranglerbahnhof von
Swerdlowsk besitzen, erklédrten
sich bereit, H:lfe zu erwelsen.

Kulbyschew. Verletzte werden
auch von Arzten aus dieser Wol-
gastadt behandelt. Die mit Flug-
zeugen eingeflogenen Verletzten
wurden in Krankenhdusern und
Spitidlern = der Stadt unterge-
bracht, die mit Ausrlistung zur
Behandlung von Brandwunden
ausgestattet sind. Es gibt ein
Zentrum zur Behandlung von
Brandwunden. An den Ort der
Katastrophe flog eine Brigade,
der hochqualifizierte Traumatolo-
gen, Neurochirurgen, Andisthesi-
sten und andere Spezialisten an-
gehoren. Es melden sich zahlrei-
che Freiwillige; die den Verletz-
ten drztliche Hilfe erweisen wol-
len. :

Duschanbe, Die Tragddie hat
das  tadshikische Volk mit
Schmerz und Trauer erfillt. In
den schweren Tagen nach dem
kirzlichen Erdbeben in Gissar
war das ganze Land den E:nwoh-
nern der Republik zu Hilfe ge-
kommen. Nun reicht Tadshikistan
den Opfern der Katastrophe in
Baschkirien seine hilfreiche Hand.
Ein Flugzeug ist im Auftrage des
Ministeniums fiir Gesundheitswe-
sen der Republik mit einer ton-
nenschweren Ladung von Ver-
bandszeug und Brandwundenpra-
paraten, so Sanddorndl, an Bord
abgeflogen. Die tadshikische Ge-
sellschaft des Roten Halbmondes,
die ortliche Abteilung - des Le-
nin-Kinderfonds und andere ge-
sellschaftliche Organisationen er-
klirten sich bereit, den  Opfern
des Eisenbahnunglilcks zu helfen.

Wologda, Das Kollektiv der
optisch-mechanischen Werke von
Wologda sandte eine  erste La-
dung von Geréten zur Erndhrung
von bewuBtlosen Patienten nach
Tscheljabinsk. Das ist der einzi-
ge Betrieb des Landes, der der-
artige Gerdte herstellt. Mit elner
Sondermaschine wind eine Grup-
pe von Spezialisten in den Ural
fllegen, um die Arzte von Tsche-
ljabinsk Im Umgang mit thnen zu
unterwelsen.

Arsamas, Die Einwohner dle-
ser Stadt, die vor elnem Jahr
von elnem schweren Elsenbahn-
ungliick betroffen wunrde, spen-
den Blut, bieten jede Hilfe an,
iberweisen Mittel auf ein Sonder-
konto des Fonds fir Mildtétig-
keit. Gebildet wurde eine Arzte-
brlgade.

AKU. Hunderte Studenten
und Schiller Bakus spenden Blut
fiir dle Opfer der Katastrophe.
Die Menschen bjeten Geld an und

erkldren sich bereit, nach Tsche-
1jabinsk zu Bergungs- und Instand-
setzungsarbeiten  zu reisen. Der
Abteilung des Lenin-Kinderfonds
Aserbaidshans wurden  bisher
(tber 15000 Rubel f{iberwiesen.
An den Ort der Katastrophe wer-
den Medlkamente geflogen. Arz-
tebrigaden werden gebildet. Dem-
ndchst wind  ein republikwelter
Subbotnik stattfinden, dessen Er-
16s den Verletzten zugute kom-
men wird.

A

Die zur Untersuchung der Ur-
sachen des Elsenbahnungliicks
auf der Strecke Tscheljabinsk—
Ufa eingesetzte Reglerungskom-
mission hat am 5. Juniin Ufa el-
ne Pressekonferenz gegeben.

Der Leiter der Kommission, der
Stellvertretende Vorsitzende des
Ministerrates der USSR G. G.
Wedernikow fiihrte darauf einige
mit der Katastrophe zusammen-
héngende Tatsachen an.

Dje Tragddle wurde von der
aus Nishnewartowsk nach Ufa
fiihrenden Fliissiggasleitung ver-
ursacht, Dig 1985 fertiggestellte
Pipeline konnte ihre projektier-
te Leistung nicht erreichen. Uber
sie wird ein flilssiges Gemisch
von Propan, Butan, Benzin und
einer Reihe anderer Fraktionen
zur Verarbeitung in Betrieben
der Hauptstadt Baschkiriens ge-
pumpt. Am 1431. Kilometer von
Nishnewartowsk kam es zu einem
Rohrbruch. Ein Teil des Ge-
misches, das bel einem Druck
von weniger als flinf Atmosphé-
ren Propan, Butan und einen
Teil von Benzinfraktionen ver-
dunstet, flo8 aus. Dleses Gemisch
ist schwerer als die Luft. Des-
halb staute es sich an dem hel-
Ben Tage im Graben, der -ent-
lang eines Flusses zur Eisenbahn
fiihrt. Der Lokfilhrer  des nach
Nowosibirsk fahrenden = Zuges
sagte im Krankenhaus aus, daB
er trotz der hohen Geschwindig-
keit den Geruch von Gas wahrge-
nommen habe, das als Nebel bis
zu Fenstern des Zuges aufstieg.
Dann habe es die Explosion ge-
geben. Die zustindigen Organe
untersuchen die Ursachen.

Bis zum Abschluf der Unter-
suchung besteht kein hinreichen-
der AnlaB, konkrete Schuldige zu
benennen.

A
Bluttransfusionsstationen und
Zentren des ununterbrochenen

D:enstes In Krankenhdusern sind
unter Mitwirkung des Sowjeti-
schen Roten Kreuzes in Ufa ein-
gerichtet worden. Das Rote Kreuz
ibernahm ferner die Kosten flr
die zusétzliche Nahrungsmittel
fiir Betroffene, nimmt aktiv an
der Zusammenstellung von Listen
der Verungliickten teil und hilft
deren Angehorigen, sich mit ih-
nen_.n Verbindung zu setzen.

Derzeit sind mehr als 500 Pa-
tienten in Krankenhduser Ufas,
Tscheljabinsks und Swerdlowsks
eingeliefert. Rund 85 Prozent
von lhnen haben Verbrennungen
unterschiedlichen Grades.

Die Katastrophe hat viele Men-
schen erschiittert. Aus In- und
Ausland wird Hilfe angeboten.
Aus der Tatarischen A wur-
den unter anderem Verbandmate-
rlal, Antibiott)ka und Decken
nach Ufa geschickt,

Als er von der Katastrophe er-
fahren hatte, bot der bekannte
amerikanische Geschéftsmann Ar-
mand Hammer zehn Dialyse-Ge-
rite an. Das Rote Kreuz der Bun-
desrepublik Deutschland sfellt el-
nige spezielle Krankenzimmer fir
dle Behandlung von  Verbren-
nungen zur Verfligung. Der so-
w]jetische Friedensfonds und der
Fonds fiir Mildtdtigkelt und Fir-
sorge stellten Mittel fir die Be-
troffenen bereit. Es  wurde das
Sonderkonto 704201 erdffnet.

Am Zugunglicksort

Foto: TASS
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Aus meiner Sicht

reift zur feder

Alle Aufmerksamkeit—dem Kongreb

Der KongreB der Volksdepu-
tierten der UdSSR st fir alle
Sowjetmenschen ein langersehn-
tes und sehr bedeutsames Erelg-
nis. Die von den Volksdeputierten
offen und scharf angeschnittenen
Probleme sind In aller Munde.
Sie sind zum Hauptthema unseres
tiglichen Lebens geworden. Dar-
Uber sprechen wir zu Hause, Im
Kreise der Familie, auf der Stra-
Be, Im Kilub, wihrend der Ruhe-
pausen, ja sogar bel der Arbeit.
Kein Wunder auch — die  Fra-
gen, die auf dem KongreB stehen,
sind Ja aus dem Leben selbst ge-
griffen, von threr positiven L&-

sung wind unser weiteres Le-
ben, unser Wohlstand abhéingen.

Besonders aktuell sind flr uns
dle Probleme der Landwirtschaft,
des heutlie.n Dorfes. Die spilren
wir tdglich, sozusagen, am elge-
nen Lelbe. Unsere Bauern -erfil-
len von Jahr zu Jahr die vielen
Erfassungspldne, stehen bel be-
llebigem Wetter ihren Mann auf
Feld und Farm. Was kostet es sle
aber? Schauen Sie malauf unsere
Leute! Das sind milde, vor Uber-
belastung erschépfte Menschen.
Denn auBer Arbeit sehen sle Ja
fast nicht mehr. Zu viel haben wir
noch manuelle Arbeit.

Auf dem Dorf stehen dle Frau-

kerin in der Milchfarm des Thail-
mann-Kolchos, Gebiet Pawlodar
Um 5 Uhr beginnt da das Friih-
melken, AuBerdem gibt es ja auch
in der Hauswirtschaft viel zu tun.

..Wie kommen Sie mit all dem
rechtzeitig fertig?'* fragt man oft
Lydia. Sie 1dchelt nur: ,,Ich habe
elne groBe Familie, wo alle ein-
ander helfen.”

Gute Helfer hat Lydia Moor
wirklich viele: Sie ist Mutter von
sechs Kindern. Die dlteste Toch-
ter, Tanja, geht in dle neunte
Klasse, und der jiingste  Sohn,
Vitja, Ist erst zwei Jahre alt. Ta-

Hoffnungsloser Brief

In der letzten Zelt wird in der
.Freundschaft’* sehr wviel iiber
die Wiederherstellung der deut-
schen Autonomie  geschrieben.
Wozu solch ein ,,Alarm‘‘? Das ist
doch alles unnétigl Ich  glaube
schon an nichts und niemand
mehr! Wir Sowjetdeutschen sind
auseinandergejagt worden und
kommen in diesem Land nie
mehr zusammen.

Wenn man ehrlich sein will,
so muB ich zugeben, daB mit der
Perestrolka in mir die Hoffnung
auf Gerechtigkelt wleder wach
geworden ist. Ich wandte mich
sogar an den Obersten Sowjet
der UdSSR mit zwe] Briefen, wo
ich mein leldvolles Leben be-
schrieb. Nachdem ich aber eine
trockene und gleichgiiltige Ant-
wort aus Saratow erhielt, wohin
meine Briefe weltergeleitet wur-
den, erlosch {n mir auch das
letzte Fiinkchen der Hoffnung auf
irgehdwelche Verédnderungen in
unserer Lage. Hier der Brief, den

ich an den Obersten SowJet
schrieb:

An den Vorsitzenden des

Prasidiums des Obersfens So-

wjets der UdSSR von Paul Holz-
mann, geb. in der Stadt Altun
(Deutschland), wohnhaft in Sy-
rjanowsk (Ostkasachstan), Malaja-
Str. 35.

Ich bin in Deufschland geboren,
zéhle mich aber zu den Sowjetbiir-
gern, denn mein ganzes Leben ver-
brachte ich hier in der Sowjetunion.
Meine Eltern waren Politemigranten,
Kommunisten. Vor dem Krieg wohnten
wir in Seelmann in der ASSRAWD und
spafer in Saratow. In den schwar-
zen Tegen des Personenkulfs um
Stalin wurde meine ganze Familie
repressiert. Mein Bruder Eduard ist
im Gefdngnis tolgequélt worden,
der andere Bruder, Johann, hat 17
Jahre, mein Vater 10 Jahre und mei-
ne Schwester auch 10 Jahre im
Gefangnis verbracht, Ich selbst war
am 1. Juni 1938 verhaftet worden
und schmachtete zwei Jahre im Ge-
fangnis, 13 Monafe davon in einer
dunklen Einzelle unter  sténdiger
Demiitigung, Erniedrigung und Quaé-
lerei. Dann wurde ich [reigespro-
chen und wohnte in meiner Woh-
nung in Saratow in der Tscherny-
schewski-Str, 144, Wohnung 2, bis
zu der Aussiedlung aller Deutschen.
Im September 1941 wurde meine
Wohnung samt Hab  und Guf ver-

siegelt und ich wurde nach Nowosi-
birsk deportiert, Von dort kam ich
in die Arbeitsarmee. In Wirklichkeit
war das ein richtiges Konzentrations-
lager hinter Stacheldraht, wo die
Leute einfach vernichtet wurden, Bis
jetzt weiB ich nicht, wie ich da
‘rauskam, Das geschah erst 1947, Da-
mit endeten aber die Leiden der So-
wjetdeutschen nicht,,.

Jetzt bin ich ein Rentner, ganz all-
ein und miete mir bei fremden
Leuten eine Ecke. Ich méchte sehr
meinen Lebensabend in der Stadt, wo
ich aufgewachsen bin, wo ich frei ge-
lebt und gearbeitet habe, an die ich
meine besten Erinnerungen bewahre,
verbringen. Ich bestehe nicht ein-
mal auf der Zurickerstattung meines
Hab und Guts, ich méchte nur, daB
mir eine kleine Wohnung in Sara-
fow, in meiner Heimafstadt, bereitge-
stellt wird, In der Zeit, wo in un-
serem Lande so viel von der Sor-
ge um den Menschen und der Wie-
derherstellung der Gerechtigkeit ge-
sprochen wird, hoffe ich auf eine po-
sitive . Antwort auf meine  innigste
Bitte.

Den 20. Juli 1988
Paul HOLZMANN

Im Oktober 1988 kam aus Sa-
ratow folgende Antwort:

Das Gebietsvollzugskomitee der

Volksdeputierten Saratow sefzt Sie
auf lhren Brief hin, der uns vom
Obersten Sowjet der UdSSR zuge-
leitet wurde, in Kenntnis, daB lhre

Bitte, lhnen eine Wohnung in Sara-
tow bereitzustellen, nicht erfillt wer-
den kann, Denn Laut Paragraph
Nr. 28 des Wohnungsgesetzbuches
der RSFSR haben nur diejenigen Blr-
ger Recht auf Wohnung, die im ent-
sprechenden Wohnort angemeldet
und stdndig hier wohnhaft sind so-
wie diejenigen, die auf der Warfe-
liste fir die Verbesserung der
Wohnverhélinisse im Vollzugskomi-
tee stehen,

Stellvertretender Vorsitzender des

Gebietsvollzugskomitees von Sara-
tow A, M. Alaftorzewa.
Eine elserne Loglk, nicht

wahr? Und S'e schrelhen von der
Wiederherstellung elner ganzen
Autonomie! Es gibt nichts! Seien
Sie mir nicht bose.

Hoffnungslos
Paul HOLZMANN

In unserer Familie wird
einander geholfen

en frih auf. Lydia Moor ist Mel-

Wann werden wir endlich mal
mit moderner, pre:swerter Tech-
nik versorgt? Auch dle sozlale
Sphére unseres Lebeng 14Bt viel
zu wiinschen (brig.

Noch eine Frage bewegt uns
sehr. Das sind dle zwischenna-
tionalen Beziehungen. Da wun-
dern wir uns, warum es bald hier,
bald dort zu Unruhen aus nationa-
len Grilnden kommt, Man braucht
sich aber nicht zu wundern,
denn die elementarsten Normen

der Glelchberecht'.amg werden
einfach nicht beriicksichtigt. Neh-
men wir unser Dorf. Hier le-

ben fast ausschlieBlich Deutsche.

nja und :hre Schwester Walja,
die in die fiinfte Klasse geht,
sind fiir die Hauswirtschaft in
Mutters Abwesenheit verantwort-
lich und sorgen fiir die jiingeren
Geschwister. Der Schiller der 7.
Klasse Wolodja pflegt das Haus-
vieh. Ihm helfen nach Kraften
seine jlingeren Briider Mischa
und Wanja. Und zu tun gibt es
da viel. Die Familie ' " hat zwei
Kiihe, Schweine, Hiithner, Kélber.
Dafiir ist man dann filr das ganze
Jahr mit Lebensmitteln versorgt.

Der Familienvater Alexej Moor
ist Mechanisator und einer der
besten Getreidebauern des Kol-

Erinnerungen

Wir haben aber nichts, um un-
sere Kultur und unsere Sprache
zu erhalten und welterzupflegen.
Unsere Kinder kennen schon ihre
Muttersprache mcht. Ist das nor-
mal? Wir verbinden vieles  mit
dem KongreB und hoffen, daB
auch de deutsche Autonomie wie-
derhergestellt wird. Wir  wiin-
schen unseren Volksdeputierten
eine erfolgreiche Arbeit in Mos-
kau zum Wohl unserer Heimat!

Hermann RICHTER,
Abteilungslelter, Kolchos
,»Snamja Truda®
Geblet Zelinograd

-

w

chos. Na Ja, mit solchen Helfern
kann man sich schon vollig der
lieben Arbeit widmen. Die kurzen
freien Stunden widmet der Vater
den Kindern; er erzieht thnen
Liebe zur Technik an.

Nein, es ist bei weitem nicht
leicht, e!ne kinderreiche Familie
zu haben. Aber die Familie Moor

' hat diesen Weg bewuBt beschrit-

ten und sieht darin thr  Gliick.
Hier schreckt man  vor Schwie-
rigkeiten nicht zuriick. Gucken
Sie mal auf die Bilder, und Sie

werden sich davon iiberzeugen.

Fotos: Valeri Bugajew

‘Wahre 'Ménschlichkeit

Unldngst traf ich in der Zei-
tung einen Familiennamen, der
unvergeBliche Erinnerungen in
mir wachrief.

Es war in den rauhen, diste-
ren Kriegsjahren im Ural, dort,

wo viele deutsche Frauen und
Midchen die schwersten Min-
nerarbeiten verrichten  muBten.

Wir wurden sehr oft von elnem
Platz zum anderen versetzt, wo
wir scheinbar am notigsten wa-
ren, da die meisten deutschen
Mé4nner vom grausamen Hunger-
tod weggerafft waren; die Ver-
bliebenen waren génzlich entkréaf-
tet und sehr hilflos.

Einmal an einem neuen Platz
angekommen, wurde ich sofort

beauftragt, In den Brotladen zu
gehen, um unsere tédglichen Brot-
rationen zu holen, da es gerade
Mittagszeit war. Dort arbeitete
ein junger deutscher Mann.
Nachdem ich das erhaltene Brot
verteilt hatte, blieben mir ei-
nige Rationen iibrig. Ich brachte
das iibrige Brot sofort zuriick.

Der Brotschnelder ldchelte zu-
frieden und bedankte sich sehr
hoflich. Doch nach einigen Ta-

gen wiederholte  sich dasselbe.
Jetzt war ich mir belnahe iiber-
zeugt, daB dieser Mensch mich
priifen wollte. Er lidchelte wie zu.
vor und sagte: ,,Wenn ich {ibri-
ges Brot gebe, demnach habe ich
die Moglichkeit dazu.* :

Heimweh

Auch Ich kdmpfte, aber auf
elgene Faust seit 1956 um un-
sere Helmat an der Wolga, um
dle Wiederherstellung der Wolga-
deutschen Republik. Ich war oft
bel der Reglerung, im Obersten
Sowjet, im ZK der KPdSU. Es
waren schon viele Delegationen
in Moskau. Vor 25 Jahren sagte
mir ein Bekannter = in Moskau:
,,Du bist alleln gekommen, ge-
stern waren 30 Mann aus Ka-
sachstan da. Es sollten- aber
10 000 Deutschen nach Moskau
kommen, sich vor den Kreml
hinsetzen und schweigen, da wlir-
den sle lhre He!mat bekommen."
Ja, wir Deutsche sind aber an-
ders erzogen und glauben an den
Sleg der Gerechtigkeit und des
Humanismus.

Wir wurden  unserer Helmat
beraubt, waren lange Jahre Men-
schen zwelter Sorte. Ich habe
auch das ganze Elend aller Deut-
schen miterlebt. Erst nach 1946
nahm ich meine Arbeit an elner

In der , Freundschaft’* haben
wir gelesen, daB 20 Familien aus
dem Altairegion an die Wolga
gezogen sind, Auch wir mochten
unseren Wohnort wechseln. Wir
hoffen, daB die Deutsche Autono-
mdie w'ederhergestellt wird. Ratet
uns bitte, wo kénnten wir dort

Ich wiirde komm

Schule wleder auf. 1948 wurden
aber alle deutschen Famillen aus
Uljanowsk wleder verjagt. Da
kam auch die Reihe an mich. Im
April 1948 verboten sle mir in
der Schule zu arbeiten. Berufs-
verbot! Zwel Jahre war Ich ar-
beitslos. Ich suchte Hilfe Im
Gebletspartelkomitee, ging zum
Ersten Sekretdr, Als er melnen
Familiennamen Glinter hirte, frag-
te er: ,,Deutscher?’* Ich antworte-
te: ,Ja". Da stand er auf und
schrie: ,,Mit einem Faschisten
spreche ich nie, raus!” Ich mubBte
raus, das war im November 1951.
Eine Wohnung bekam ich auch
nicht. Ich muBte f(r mich und
meine Kinder ein Zimmerchen
mieten.

Diejenigen, dile heute in unse-
ren Hiusern wohnen, haben das
Recht auf unser  Elgentum. Ist
das richtig? Sle verkaufen Jetzt
den Deutschen ihre H#auser flir
2 000 bis 8 000 Rubel. Ich war
vor elnigen Tagen In meinem

Wir moéchten an die Wolga ziehen

ein deutsches Dorf finden, wo
wir alle Arbeit bekdmen. Wir
sind zwei Schwestern, belde Leh-
rerinnen fiir deutsche Mutter-
sprache. Ein Bruder Ist Physiker,

beschaftigt sich mit Sport und
arbeitet jetzt als Sportorganisa-
tor. Seine Frau ist auch hre-

en und 0r.dnung schaffen_

Dorf Dehler bei Kukkus. Da ka-
men fiinf deutsche  Mdinner, sie
suchten nach Arbelt. Man hat sle

nicht angenommen. Ich kenne
unsere frilhere Helmat nicht
schlecht. Es gibt genug freles

Land, fast leere Dorfer. Und doch
ist man hier den neuen Men-
schen nicht froh. Bei Engels traf
ich einenr Mann von 55 Jahren,
der nur mit groBer Mithe in ei-
nem Kuhstalt Arbeit fand. Man
sagte thm, er; sel zu alt. Und wir,
die dltere  Generation, wer
braucht uns? Wer wird uns eine
Wohnung geben oder bauen? Alle
triumen Ja von der Heimat an
der Wolga. Sehr schade, daB wir
immer noch nicht nach Hause
koénnen.

Im November 1988 war ich im
ZK, im Obersten Sowjet. Man
sagte mir dort, daB wir unsere
Heimat zurlickbekommen. Wann
wird es aber geschehen?

Joseph GUNTER

Uljanowsk

rin, sie unterrichtet in der 1.
Klasse. Der zweite Bruder ist im
dritten Studienjahr an einer Oms-
ker Hochschule, er wird Tierarzt.

Wir haben alle eigene Faml-
lien und Kinder. Unsere Eltern

sind Rentner.
Famille WILL

Von der Redaktion

Ahnliche Anfragen laufen in der Redaktion oft
ein. Wir empfehlen allen, sich mit solchen Fragen
schriftlich an den Leiter der Abteilung

des Ge- wenden.

bietsvollzugskomitees Saratow fiir Arbeitsvermitt-
lung Iwan Konstantinowitsch Gerasimtschuk zu

Schonen Dank!

In der Ausgabe vom 8. April
dieses Jahres brachte die ,,Freund-
schaft elne Reportage mit Bil-
dern liber die  Schauspleler des
Kolchos-Sowchos-Theaters in
Balzer an der Wolga. Das ist eine
gute Leistung des Verfassers
Viktor Pretzer, und die Redak-
tion hat sich damit einen schénen
Dank verdient.  Bin {iberzeugt,
daB sich auch heute noch viele der
einstigerr Balzerer an die guten
Leistungen des Theaters vor dem
Krieg erinnern. Diese Veroffent-
lichung hatte mich in jeme Jahre
in Balzer versetzt, und es schien
mir, als héitte ich diese begabten
Schauspleler lebendig vor Augen
und nicht auf einem Foto von da-
mals. Ja, das waren wirklich gu-
te Schauspieler, die sich noch
heute, nach  so langer Zeit, an
den stiirmischen Beifall ihrer Zu-
schauer erinnern kénnen.

Besonders mochte ich die gut-
herzigen Schauspleler Maria und
Hermann Jahren hervorheben.
Unsere Familien wohnten in Bal-
zer in elnem  Haus und wurden
auch in dile  Altairegion nach
Grjasnucha zusammen ausgesfe-
delt. Dann verlaren wir uns. Und
heute, nach 48 Jahren ,traf*
Ich sie durch diesen Beitrag von
Viktor in der Zeitung einmal
wieder. Georg HAFFNER

Geblet Wolgograd

Als Ich ihn fragend anschaute,
sprach er wieder: ,Wenn alle
hungrige Leute, denen ich in die-
ser bitterschweren Zeit dhnliche
Hilfe erwies, In elner Reihe
stinden, wiére sle sicherlich un-
endlich lang. Geh also in die Ba-
racke zurflick, i8 das Brot zusam-
men mit deinen Arbeitskollegin-
nen auf und schweigt stilll*. Ich
bedankte mich herzlich. Nach ei-
nigen Tagen erfubr ich, daB der
Name dieses Mannes Gottlieb
Brilckmann war. Hoffentlich hat.
te es in Jenen schrecklichen aus-
wegslosen Zeiten noch &hnliche
hilfsbereite und barmherzige
Menschen gegeben wie Gottlieb
Brilickmann und der Maler Wil-
helm Michaells, die ithre Schick-
salsgenossen vom Hungertode zu
retten versuchten. Besten Dank
fir thre wahre  Menschlichkelt
und Barmherzigkeit!

Pauline KRAMER
Pawlodar

Leser iiber uns

Nicht ganz zufrieden

In letzter Zelt Ist die
., Freundschaft* viel Interessan-
ter geworden, doch bleibt noch
vieles, womit wir Leser unzu-
frieden sind. Am melsten ge-
f4llt mir dle Selte ,,Der Leser
greift zur Feder'. Wie schén und
gut ist es, daB unsere Leser da
thre Meinungen &uBern. Aber
dlese Selte kommt nur einmal im
Monat, und die Zeitung erhalten

wir ftinfmal In der Woche. Man

konnte dlese Seite vier- oder so-
gar fiinfmal im Monat bringen.
Da wilrde unsere Zeitung noch
interessanter sein. Ich glaube,
mehrere Leser sind  ebenfalls
dieser Meinung.

Ich bin aber gegen das Russi-
sche in unseren Zeltungen. War-
um bringt man diese  Beltrdge
nicht in russischen Zeitungen, die
es in Hillle und Fille gibt? Und
unsere drel deutschen Zeltungen
sollen rein deutsch bleiben,

Unser sehnlicher Traum

Seit 1988 ist der Inhalt  der
Zeitung , Freundschaft" viel
mannigfaltiger geworden. Oft
bringt sie Artikel, die der  Ge-

schichte der RuBland- und , So-
wjetdeutschen gewldmet sind.” Das
ist unsund besonders fiir dle Ju-
gend sehr wichtig. Belm  Lesen
d#eser Publikationen kommt man
erneut zur Einsicht, daB das Ge-
wissen unseres Volkes dem gan-

zen Sowjetvolk gegentliber rein
Ist, daB es In vielen  Gebleten
RuBlands, spédter der Sow Jet-

union, blelbende Werte durch sein
Tun und Wirken geschaffen hat.

Es ist nicht unsere Schuld, es
sind Fligungen  des Schicksals,
daB unser Leben sich nach 1941

so gestaltet hat. Es Ist nicht un-
sere Schuld, daB wir ‘unsere Ge-
schichte nicht kennen.

Kann man Sowjetdeutsche be-
schuldigen, die nach all dem, was
mit ihnen geschehen Ist, sich
nicht als Deutsche bekennen woll-
ten? Man kann zum Belsplel den
Namen Schmidt nennen, der
an der Front gegen Hitler kdmp-
fen zu dlirfen, sich fir einen
Aserbaldshaner herausgab.

Unser Leben und Schaffen in
der Sowjetunion beweist, daB wir
auf den Namen ,,Sowjetdeut-
schen'’ stolz sein konnen. Das zu
wissen, Ist flr unsere Jugend
sehr wichtig und flr das nationa-

“le SelbstbewuBtsein unseres Vol-
kes notwendig Gut, daB dle

Zuletzt noch eins. Dle ,,Freund-
schaft' bringt zu groBe Artikel,
die uns Leser zu langatmig und
langwelllg sind, man legt oft
ganze Zeltungen weg, ohne sie
tiberhaupt zu lesen. Das  wiéren
meine Bemerkungen zur Gestal-
tung der Zeitung. Ich winsche
allen, die dabel mitmachen, noch
viele schopferische Krifte, damit
die ,,Freundschaft'* noch anspre-
chender und inhaltsreicher wird.

Emille BAUER
Geblet Kustanal

. Freundschaft' in dleser  Hin-
sicht thr Bestes gibt.

D!e Redaktion handelt richtig,
wenn sie mit Ricksicht auf dle
SowJetdeutschen, die threr Mut-
tersprache nicht méchtig  sind,
manches auch In Russisch bringt.
Die russischen Spalten, dle wir
‘n letzter Zelt In unseren deut-
schen Zeltungen lesen, haben vor
allem dle deutschen Jugendlichen
notig, well viele von thnen dle
deutsche Sprache, auch den Dia-
lekt nur mangelhaft oder iber-
haupt nicht beherrschen, die aber
lDemsche sind und es bletben wol-
en.

Als Leser wiinsche Ich der
Redaktion In lhrer welteren Ar-
beit viel Erfolg,

Alexander HAGEN
Moskau

Meinung

Wann endlich?..

Das Herz  krampft sich
schmerzvoll zusammen, die Au-
gen filllen sich mit Trdnen, und
eine Flut siiBer und bitterer Erin-
nerungen riittelt die Seele auf,
wenn man sich in die Bilderre-
portage ,,Heimat, du bleibst mir
‘n Herzen* (,,Fr.”” Nr. 66) hin-
eindenkt. Mich wundert es, daB
unsere jungen Landsleute Alex-
ander Diete und Alexander En-
gels nicht am Herzschlag gestor-
ben sind, als sie sich die Greuel-
taten der Verwiistung in unserer
einstigen Helmat mit eigenen
Augen ansahen. Es ist schreck-
lich, was dort in kaum 50 Jah-
ren angerichtet wurde: Die Dor-
fer, Denkmdiler und Friedhotfe
ruiniert, die Gérten verwlistet
oder ausgerottet, die arch&ologi-
schen Funde von Paul Rau ver-
schleppt, die Bilder des berithm-

ten Malers Jakob Weber ohne
jegliche Pflege gelassen usw.
Man kénnte meinen, daB dort

die Barbaren von Tschingis-Chan
gewiitet hitten.

Mir- fallt- dabel der Verzwel-
flungsruf meines Leidensbruders

vom Iwdellag Jakob Matern ein,
der schon ldngst im Nordural in
einem namenlosen Grab vermo-
dert ist. Als wir fiir unsere auf-
opferungsvolle Arbeit den
schindlichen ErlaB vom 26. De-
zember 1948 iiber unsere ewige
Verbannung unterzeichnen ‘mus-
ten, sagte Vetter Jakob in tief-
ster Aufregung: ,,An  welchem
Stein konnte ich meine machtlo-
sen Hénde zerschmettern, und
warum hat man mich nicht in der
Wolga ertrdnkt, ehe ich die Er-
niedrigung und Verspottung mei-
nes ehrlichen, arbeitsamen Vol-
kes erlebte...""

Es ist kaum zu glauben, was
man schon alles erleben mubBte.
Ich sah mit staunenden Kinder-
augen, wie in meinem Heimat-
dorf Seelmann die Glocken vom
Turm der alten Holzkirche her-
untergeschmissen wurden, daB sie
in Stiicke sprangen. Dann wurde
dieses Geschichtsdenkmal aus den
ersten Jahren der Ansiedlung
abgerissen, so daB8 nur noch ein
Schutthaufen zuriickblieb. Unser
Deutschlehrer Vinzenz Glock
stand oft sinnend vor dem Trim-
merhaufen, bis er auf einen klu-
gen Einfall kam. Wir reinigten
unter seiner Anleitung den Platz
und bepflanzten®ihn  mit Zier-
b&umchen. So entstand ein sché-
nﬁr Dorfpark, der . an Sommer-
%enden die Studenten und die

orfjugend mit Blasmusik = auf
den Tanzplatz lockte. Danach kam
dile ,neue' katholische Kirche,
eine der schonsten am Wolga-
strom, an dle Reihe. Mit den
Glocken geschah das  Gleiche.
Und die Backstelne sollten als
Baumaterial verwendet wenden,
aber sle waren gleichsam aufein-
andergeschwelBt, so daB max‘ mit
groBter Mihe nur Splitter * los-
brach. Nachdem das  Vorhaben
nicht gelungen war, wurde der
Bau kurzerhand gesprengt und
der Schutt m:t Bauernwagen zum
.Tlefen Graben'‘ befordert, was
viel Zelt und Geld kostete.

Die Dorfler hofften, daB man
aus dlesen MiBerfolgen dle ent-
sprechende Lehre ziehen wilrde,
aber nichts' dergleichen  ge-
schah. Ich sehe den blinden
Gldckner ,,Djadja Jascha'' noch
wle sheute auf den Trimmern
der russischen Kirche sitzen und

sich wie ein Wahnsinniger das
graue Haar raufen. Er war im
Glockenlduten ein wahrer Vir-
tuose, vlelleicht war dlese Be-
schéftigung selne einzige * Le-

bensfreude auf Erden. Wir Kin-
der staunten, mit welchem Ge-
schick der liebe Mann aus den
verschledenen Glocken die wun-
dervollsten Téne herauszauberte,
die mit den Dohlen und Mauer-
seglern {ber unser friedliches

Dorf schwebten und sich mit dem
Glockengeldute von den ande-
ren Kirchentiirmen und dem luthe-
rischen Glockenstuhl zu einer
Symphonie vereinigten. Und v*3
freuten sich die Menschen
Sonn- und Festtagen an  del
vielstimm gen andachtvol 1 e n
Glockengeldute. Mir fielen dabei
oft die Verse des blinden Dich-
ters Iwan Koslow ein:
,,Der Glockenklang zur
Abendzeit
fithrt in Gedanken mich
ganz weit
zum Elternhaus im
Heimattal,
wo ich geliebt das erste Mal..."
Ne:n, nein, werter Leser, ich
wurde nicht im religiésen Sinne
erzogen, ich schitzte die Kii-
chen mit ihren kunstvollen Ge-
milden und Harmonien bloB als

geschichtliche Denkmaler und
als Zierde unserer Dorfer. Wie
freudvoll schlug mein Herz,

wenn ich nach langer Relse heim-
kehrte und von fern die gold-
gldnzenden Kirchentiirme erblick-
te. Und wie oft hat mir das
Glockengeldute bei Sturmwetter
das Leben gerettet. Kann -
denn so etwas vergessen? )
und

Jetzt, wo die Wahrheit
der niichtere Menschenverstand
wieder gesiegt haben, fragt man
sich, wie wir unserer Kultur so-
viel Schaden zufiigen  konnten.
Und gab es wohl keine verniinf-
tigen Menschen, die sich gegen
diese Barbarel auflehnten? Ja, es
gab solche, aber sie waren macht-
los. Ich selbst machte als junger
Lehrer einen solchen  Versuch,
als der Kommunist Bernhandt in
der Marienberger Kirche unter
Hohngeldchter mit einer Klein-
kaliberflinte den Heiligen auf den
prachtvollen Olgemilden in dle
Augen scho8 und dann mit sei-
nen Helfershelfern die Fenster
herausnahm, um das Blei, mit
dem die farbigen Gléser zu Kunst-
vollen Blldern eingerahmt waren,
zu Schrot und Kukeln zu verar-
beiten.

[Als ich den Dorfratsvorsitzen-
den Stork und dann den Vorsit-
zenden des Seelmé&nner Kanton-
vollzugskomitees Maser ber die-
sen schindlichen Fall in Kennt-
nis setzte, beschimten sie mich:
Es zieme sich nicht fir einen So-
wjetpédagogen, fiir solche Sa-

2

chen einzutreten. Wir brauchen .

keine Kirchen zur Verdummung
der Menschen, Religion sei Opl-
um fir das Volk.

Na ja, es war damals so elne
Zeit. Durch den tagtiglichen Lob-
gesang auf den Abgott Stalin
stumpften bel den Menschen dle
Sinnesorgane ab. Sie mubBten die
schdnen Volkslieder, die Sitten
und Bréuche ihres Volkes ver-
gessen und schwelgend zuschau-
en, wie vieles, was unsere Viter,
mit Milhe und FleiB
hatten, epbarmungslos vernichtet
wurde.

Erst Jetzt, wo wir sehen, wel-
chen Schaden wir unserer Kul-
tur zugefiigt haben, schieben wir
alle Schuld dem verstorbenen
Fithrer In dle Schuhe. Wer tniigt
aber die Schuld daran, daB im
Dezember 1963 In Marx das
Denkmal fir die widhrend der
Revolution gefallenen Helden
Heinrich Deis, Alexander Reich,
Karl Loos und Alexander Worms-
becher vernichtet wurde und un-
ldngst da selbst Karl-Marx-Denk-
mal mit einer Drahtschlinge vom
Postament geschleppt und in den

StraBenschmutz geworfen wur-
de? Wann endlich werden die
Schéinder der Kulturdenkmiler
an den Pranger gestellt, und
wann wind sich endlich der

Dunstschleler der he!mtilckischen
Erldsse verziehen und der Deut-
schenhaB mit den Wurzeln her-
ausgerissen?

Woldemar HERDT
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Ih den Bfuderl&ndern

BRATISLAVA. Eine beschleu-

nigte Postzustellung zwischen
Prag und Bratislava hat am 1.
Juni versuchsweise fhre Arbeit

begonnen. Die Post, abgeliefert
in je elner Postabteilung, die
extra zu diesem  Zweck In den
belden 300 Kilometer voneinan-
der entfernten  Stidten ausge-
wihlt wurden, wird noch am sel-
ben Tag dem Empfénger zuge-
stellt. Die einzige Bedingung ga-
zu ist' die Post muB bis acht Uhr

Biologisch reines

BUDAPEST. Das Programm
der Schaffung eines  biologlsch
reinen Dorfes im Wohnort Sze-
leszte ist von den Spezialisten
der drtlichen landwirtschaftlichen
Produktionsgenossenschaft  ge-
meinsam mit der  Ungarischen
Akademie der Wissenschaften und
der Unlversitit fir Agrarwissen-
schaften in GoOdolld  entwickelt
worden.

Um dle Fruchtbarkeit der Lén-
derelen des Agrarbetriebs und der
Hofgrundstiicke des Biodorfes zu
steigern, wird geplant, statt der
chemischen Dilngemittel Kompo-

BUKAREST. Kann schopferi-
sches Denken heigebracht werden?
Die Begriinder der ,,Neuererschu-
le'" belm Polytechnischen Insti-
tut ,,Gh. Asachi‘ von lasi behaup-
ten das. Ein BeweilB dafilr ist die
erfolgreiche Neuerer-, Erfinder-
und Rationalisatorentétigkeit ih-
rer Absolventen. Der Lehrgang
an der , Neuererschule'' dauert
einen Monat lang. Ihre Horer sind
Ingenieure, Techniker und hoch-
qualifizierte Arbeiter. Die Schule
genieBt ein so hohes  Ansehen,
daB neulich in Constanta und Tir-
gu-Mures Zweigstellen erbffnet
wurden.

Ihren guten Ruf bekréftigten
die Erfinder aus Iasi durch kon-
krete Leistungen. So schloB das

ortliche polytechnische Institut
langfristige Vertrdge mit mehr
als 30 Betrieben ab, fiir die es

jdhrlich 300 bis 400 neue Tech-
nologien und Industrieerzeugnisse

daB sie zur beliebigen

des Treibhausbelriebs Ignafovo.

-

Eine raschere Postzustellung

morgens abgegeben werden. Aus
der Hauptstadt der Slowakel wird
die Post nach Prag entweder mit
dem Morgenzug oder mit dem
Flugzeug geliefert.

Die beschleunigte Postzustel-
lung, wie es in Prag schon der
Fall ist, wird jetzt auch in Brati-
slava eingefiihrt. In diesem Fall
muB die Post bis zwel Uhr nach-
mittags abgegeben werden. Na-
tirlich kostet die neue Bedienung
teuerer als die gewdhnliche

Dorf in Aussicht

nenten zu nutzen, die die Umwelt
nicht verunreinigen.  Aus eben
dlesem Grund wird man in dle-
sem Dorf auch keine Pestiziden
anwenden. Das Vieh In den Ne-
benwirtschaften soll ebenfalls mit
natlirlichem Futter gemdstet wer-

den. Dank der Realisierung die-
ser MaBnahmen plant dle LPG
schon heute dle Aufkaufpreise

fiir ackerbauliche und tierische
Erzeugnisse von Kleinproduzen-
ten zu erhéhen. PlangeméB soll
der Bau dieses Wohnortes in vier
Jahren vollstdndig abgeschlossen
werden.

Schule der Neuerer

entwickelt. Die Absolventen des
Polytechnischen Instituts Tasl
lassen im Jahresdurchschnitt 60
Erfindungen registrieren. Allein
im Vorjgﬁr belief sich der Anteil
der Erzeugnisse, die von den hie-
sigen Erfindern und Rationalisa-
toren projektiert wurden, auf
iiber 90 Prozent der Besamten
Produktionsmenge aus dem Be-
zirk Iasi.

Der Bewegung  der Produk-
tionsneuerer wird -im laufenden
Planjahrfiinft in Rumé&nien beson-
dere Aufmerksamkeit geschenkt.
Die bei der Akademie der SRR
gebildete Sonderkommission fiir
Erfindungen koordiniert die ge-
samte Tétigkeit in diesem Bereich.
Der Vorzug gilt solchen Zweigen
wie Maschinenbau, Elektronik,
Automatisierung und . Roboterd-
sierung, Genetik und Biotechnolo-
gie. Ins mt werden in Rumai-
nien jéhrlich rund 5 000 Erfin-
dungen patentiert

7!
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Die Einwohner der bulgarischen Stadt Varna sind schon daran gewéhnt,
Jahreszeit in
kaufen kénnen, Das Gemuse frifft unter
trieb des bei Varna liegenden Dorfes Ignatovo ein.-In diesem Jahr
die Mitarbeiter der Gewéichshiuser den Einwohnern Varnas eine
schung bereifet: Sie haben auf 280 Quadratmeler Zuckermelonen: angebauf,
deren erste schon im Februar ans Handelsnetz gelieferf wurden.
eine Freude fir die Kunden und gewinnbringend fiir das Kollektiv.
Unser Bild: Jelena Dimitrova und Maria Dobrewa — Mitarbeiterinnen

den Geschaffen frisches Gemiise

anderem aus dem Treibhausbe-
haben
Oberra-

Das war

Foto: TASS
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Im Objektiv:
Malaysia

Ganz am Ende der Welt, im Siiden
der Halbinsel Malakka und im noérdli-
chen Teil der Insel Kalimantan
das exotisc¢he, fast rétselhafte Land —
die Foderation Malaysia, die dreizehn
Staaten vereint.

Als selbstindiger Staat ist
sia am 16. September 1963 prokla-
miert worden. Gegenwartig ist es eine
konstitutionelle
von GroBbritannien geleiteten
tengemeinschaft angehort.

Die Bevolkerung des
14uft sich auf 16 Millionen Personen
1986). Das sind
Malaier, es gibt aber auch Chinesen
und Inder. Staatsreligion ist Islam.

Malaysia ist
Ressourcen. Das Land gewinnt
exportiert Erdol, Eisen, Bauxite. Es
produziert unter den
Lindern rund 50 Prozent
und 40 Prozent Zinn, Der
sektor ist in der Wirtschaft Malaysias
der groBte. 1987 haben die Malaier in
den mit Hilfe der
Betrieben elektronische
im Werte von 3.5 Milliarden
produziert.

(Stand

——

liegt

Malay-

die der
Staa-

Monarchie,

Landes be-

vorwiegend

natlrlichen
und

reich an

kapitalistischen

Kautschuk
Industrie-

Japaner gebauten
Erzeugnisse
Dollar

Malaysia ist einer der weltgroBten
Produzenten von Kokosdl und Obst.

Diesem Lande ist ein besonderes Ko-
eigen,
nimmt, sobald man die hiesige feuchte
Luft, geséttigt durch den Duft ge-
wiirzter orientalischer
der Tropenpflanzen einatmet.
Kolorit nimmt man bei einem Spazier-
gang durch die
Lumpur
stadt, wo sich die modernen Wolken-
kratzer auf die seltsamste Weise mit
den Bauten der , Kolonlalarchitektur*
aus der Zeit
mischen.

Gestern und Heute sind eng mitein-
ander verflochten. Ein aufmerksames
Auge erkennt
Zukunft.

Die Fdéderation Malaysia
diplomatische und Handelsbeziehungen
zu der UdSSR (seit 1967) und zu an-
deren sozialistischen Staaten.

Unsere Bilder: Kuala Lumpur; in
Erwartung des Abendgebets;
Vorstellung im Zoo.

lorit

-

das man sofort wahr-

Gerichte und

Dieses

StraBen von Kuala

wahr — der Landeshaupt-

englischen Herrschaft

dahinter dle Ziige der

unterhélt

eine

Fotos: TASS
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Positive

Schritte
tun not

Die jlingste Brlisseler NATO-
Ratstagung .hat Im Grunde ge-
nommen keine positive Antwort
auf den Vorschlag der Staaten des
Warschauer Vertrages gegeben,
Verhandlungen (ber dle takti-
schen Kernwaffen in Eurépa un-
verziiglich aufzunehmen. Diese
Meinung vertrat der Stellvertre-
tende AuBenminister der UdSSR
Viktor Karpow. Wie er in einem
TASS-Gesprich sagte, besteht
das Wesen der Erorterung in
Briissel zu dlesem Thema darin,
die Losung des Problems auf die
lange Bank zu schieben und den
Verelnigten Staaten dle Méoglich-
keit zu geben, an Raketen zu ar-
beiten, dle Lance-Raketen erset-
zen sollen. ,,Obwohl die Europi-
er in die Modernisierung der tak-
tischen Kernwaffen noch nicht
einwllligten, erlaubten sie schwei-
gend den Vereinigten Staaten, an
solcher Rakete zu arbelten. For-
mell wird (ber diese Frage 1992
entscheiden’’, sagte V. Karpow.

,,Hétte man die Verhandlungen
iber die taktischen Kernwaffen
schon jetzt aufgenommen, wire
eine solche Lésung auch im Hin-
blick auf das Endziel — die Be-
grenzung und Reduzlerung der
taktischen Kernwaffen — niitz-
lich sein. Da man aber in die

erhandlungen zwischen dem
Warschauer Vertrag und der
NATO noch nicht einwilligt und
der USA-Préasident nur die Be-
reitschaft bekundet, die Méglich-
keit der Verhandlungen kiinftig,
in Abhingigkelt davon zu prii-
fen, wie Fragen auf den Verhand-
lungen iiber die konventionellen
Waffen in Wien geldst werden,
bedeutet das, daB das Problem
einfach auf die lange Bank ge-
schoben wird", fuhr Vi Karpow
. Aber es soll gelést
werden. Erst dann kann man da-
mit rechnen, daB man bei der Re-
duzlerung sowohl den konyen-
tionellen als auch der nuklearen
Waffen tatsichlich zum Ziel ge-
langen kann, das vom Warschau-
er Vertrag und der NATO ge-
stellt wird — die tiefgreifende
Reduzierung ihrer Ristungen''.

In wenigen Zeilen

WASHINGTON. Der friihere
BRD-Kanzler Helmut Schmidt hat
dle USA aufgefordert, ihre Kern-
waffen aus Westeuropa abzuziehen.
,,Stationieren Sie lhre Kernwaf-
fen auf Ihrem eigenen Boden®,
sagte Schmidt an die Adresse des
WeiBen Hauses gerichtet in einem
Interview mit der USA-Fernseh-
gesellschaft CBS. ,,Wir Europi-
er, dle wie als Schauplatz fiir
den Einsatz IThrep sogenannten
taktischen Kernwaffen zu dienen
haben, wiirden sie gern reduziert
und schlieBlich  ganz zuriickge-
zogen sehen.”” Allein auf BRD-
Gebiet, so Schmidt, gebe es 4 000
Kernwaffen.

HANNOVER. Zu einer Kam-
pagne gegen Auslidnderfeindlich-
keit und Neonazismus hat die Be-
zirksleitung  Hannover der IG-
Metall aufgerufen. Die jlingsten
Wahlerfolge neonazistischer Par-
telen selen vor allem auf das Er-
gebnis konservativer Politik in
Bonn zurilickzufiihren, heiBt es in

einer verbreiteten Erkldrung.
Zu den Ursachen  zdhlten hohe
Arbeitslosigkeit, = Wohnungsnot

sowle eine verfehlte Gesundheits-
und Steuerreform. Die Bezirks-
konferenz der Gewerkschaften
verlangte eine Neuorientierung
der Politik, dle auf Vollbesch#fti-
gung und soziale Gerechtigkeit
gerichtet sein miisse.

KAIRO. Die StraBenverbin-
dung zwischen Agypten und. Li-
byen ist nach mehrjdhrigen Schlie-
Bung  wledererdfinet ' worden,
meldete MENA. Im &gyptischen
Grenzort El-Sallum sel die Wie-
derinbetriebnahme der erforder-
lichen Einnichtung flir die PaB-
und Zollkontrolle jm Gange.

Wie IRNA weiter mitteilte, soll
gleichzeitig eln Referendum iiber
eine vorgesehene Verfassungsin-
derung stattfinden, die unter an-
derem die  Zentralislerung der
Macht bel den  Exekutiv- und
_Gerlchtsorganen vorsieht.

sicher filhlen, wenn es
nem Boden weder Kernwaffen
noch chemische,
Massenvernichtungswaffen

sich erst dann
auf sel-

Europa wird

noch sonstige
gibt.
Es braucht keine neuen nuklea-

ren und nichtnuklearen Waffen,
auch keine Nachriistung,

keine

und keine Kom-
ingegen sind Ver-
Konfronta-

Modernisierun
pensationen,
zicht auf dle alten

tionsdoktrinen, auf den Kurs auf

militdrische Stdrke dringend ge-
boten, Bendtigt wird neues poli-
tisches Denken, das es ermogli-
chen wiirde, das noch Immer
schwelende Feuer des Kkalten
Krleges endgliltig zu léschen.

Die Sicherheit auf dem euro-
piischen Kontinent 1st nicht al-
lein Sache der Europder, stellt
der Verfasser fest. Vieles wird
auch davon abhidngen, welchen
Beitrag dle USA, die Westeuro-
pa mit modernsten Waffen un-
terschiedlichster Art buchstédb-
lich (berschwemmt haben, zum
gesamteuropdischen ProzeB lel-
sten

offensichtlich an der Zeilt

Iu Problemen der europiischen Sicherheit

In Mittel- und Osteéuropa voll-

zieht sich ein ProzeB politischer
und wirtschaftlicher
ein ProzeB der Erneuerung. Der
Abzug
vom Territorium

Reformen,
sowetischer Truppen
verblindeter
Linder hat begonnen. = Auch
USA-Président George Bush ist
tibrigens der Meinung, daB es
sel,
,,gemeinsam mit der UdSSR dar-
liber nachzudenken, wie die
Streltkréfte in Europa reduzlert
werden konnen‘’. Elne solche
Absicht st nur zu begriifen,
Wie aber ist damit der Wunsch
in Einklang zu bringen, die
Kernwaffen in Europa zu moder-
nisleren? Wie ist das Bestreben
der USA, den Beginn elnes Dla-
logs fiber nukleare Kurzstrek-
kenwaffen moglichst  hinauszu-
ziehen, mit dem neuen Denken
zu vereinbaren, von dem man
Jetzt auch In Washington
spricht?!

Die welitere Entwicklung der
Situation in Europa wird in ent-
scheldendem MaBe davon ab-

hingen, wie sich die Beziehun-
gen in den zwel ,,Dreiccken’' USA-
Westeuropa-UdSSR und UdSSR-
Osteuropa-USA gestalten, Wer-
den sich dlese*Bezlehungen so
entwickeln, daB sle der militd-
risch-politischen  Stabilisierung
in Europa, dem Aufbau eines
,,gesamteuropiischen Hauses'*
dlenen, dessen Idee in den ver-
schiedensten Tellen des Kontl-
nents mehr und mehr Anhénger
gewinnt? Oder aber dst der euro-

palsche Stabilisierungsproze8
elner Eroslon ausgesetzt?

Dle Sowjetunion braucht ein
stablles Europa, Das Ist auch
der Wunsch von Vertretern seines
westlichen Tells. In Moskau und
in Hauptstddten anderer euro-
péischer Lénder wilrde man es,
wle aus vielen AuBerungen zu
schiieBen Ist, begrliBen, wenn
auch Washington eine konstruk-
tive Rolle bel der Stabilisierung
der Lage in Europa splelte.

(TASS)

PANAMA.:

Nach den annullierten Wahlen

Von den StraBen in Panama-
City sind die Embleme der poli-
tischen Partelen, die Wahlkampf-
plakate und Transparente ver-
schwunden. Nur die rotblauweiBe
Fahne der reglerenden Revolutio-
nir-Demokratischen Partei (RDP)
flattert hoch oben an einem Mast
auf einem RIiff im Golf von Pana-
ma einsam im Wind und erinnert
noch an die Prédsidentschaftswah-
len vom 7. Mai. Diese wurden
vom Wahltribunal fiir ungiltig
erklért.

Die Spannungen in Panama ha-
ben deutlich zugenommen, und
die Panamaer haben andere Sor-
gen als den Parteienstreit. Vor
zwel Wochen noch hatte die op-
positionelle Allianz  verkiindet:
,Am 7. Mai krdht der Hahn."
Der ist das Symbol einer diesem
Verbund angehdrenden Partel. Of-
fizibse Zeltungen dagegen bil-
deten den Présidentschaftskandi-
daten der Reglerung Carlos Du-
que, angetan mit einer Kochmiit-
ze, bei der Zubereitung einer
Hilhnersuppe ab. Jetzt partrouil-
liert Polizej durch dle StraBen
der Hauptstadt, und in den ame-
rikanischen Stitzpunkten am
Panama-Kanal  sucht man Prit-
schen fiir das aus 2 000 Mann
bestehende Kontingent, das US-
Prisident Bush zur Verstdrkung
der hler bereits statlonierten
Soldaten und Offizlere des US-
Kommandos Slid ausgesandt hat.

Um zu begreiBen, was in Pa-
nama passliert ist, wollen wir dle
Ereignisse in  chronologischer
Reihenfolge rekonstruieren.

Einen Tag vor den Wahlen hat-

te ich Gelegenheit, den Kandida-
ten der Opposition, Guillermo En-
dara, und den Vertreter der RDP,
Carlos Duque, zu interviewen

Endara bezeichnete sich als
,,Pragmatiker‘ und den Kurs,
den er zu praktizieren beabsich-
tige, als ,,frel yon allen ideologi-
schen Hintergriinden'. Dle ge-
gen Panama gerichteten Sank-
tionen der USA kommentierte er
in dem Sinne, daB dle Opposition
nicht um s'e ersucht habe, rdum-
tet aber zugleich ein, daB sie eine
Wahlhilfe flr thn dargestellt hit-
ten., Zum Zeitpunkt unseres Ge-
sprichs war die Nachricht, daB
Georg Bush angeordnet. hatte,
10 Millionen Dollar flr die Un-
terstiitzung der Opposition in Pa-
nama bereltzustellen, noch keine
Errungenschaft der Transparenz
geworden.

Carlos Duque, auf den der
‘Oberkommandlerende der Pana-
ma-Armee, General Antonio No-
rlega, gesetzt hatte, sagte, daB
seine Reglerung elne patriotl-
sche Politik verfolgen wolle, die
sich am Schutz der Souverdnitit

der Republik orlentiert, Man wol-*

le die Beziehungen zu allen Lin-
dern nach dem Prinzip der Nicht-
einmischung In die {nneren Ange-

legenheiten entwickeln und die
Interessen der Volksmassen ga-
rantieren, die am meisten unter
der zwej Jahre andauernden Kri-
se zu leiden haben.

Beide Kandidaten sprachen
sich fiir eine unbedingte Einhal-
tung der Panama-Vertrdge aus,
denen zufolge der Kanal im Jahre
2000 an Panama iibergehen soll.

Einen Tag vor den = Wahlen,
am 6. Mal, reiste eine Delegation
von amerikanischen Beobachtern
nach Panama ein. Da sie sich
nicht im Besitz  von offiziellen
Einreisevisa befanden, landeten
sie auf dem amerikanischen Luft-
stiitzpunkt Howard. Spéter erhiel-
ten sie ihre Einreisedokumente,
die sie als Géste des Kommandos
Siid auswiesen, was thnen erlaub-
te, in die Stadt vorzudringen. Die
meisten Delegierten waren Sena-
toren und KongreBabgeordpete.

Am Vormittag des 7. Mai fahre
ich durch dile Wahllokale der
Haupstadt. Die Lage ist ruhig,
obwohl die Warteschlangen vor
den Wahlurnen nur  schleppend
vorriicken. Mehrere Stunden ste-
hen die Menschen in der Tropen-
sonne. Vor einem Wahllokal tref-
fe ich auf die amerikanischen
Beobachter, die von Mitarbeitern
der US-Botschaft und einer Schar
von Journalisten umringt sind.
Ich frage den republikanischen
Senator Connie Mack nach seinen
Eindriicken. Der Senator aus Flori-
da sagt, daB ihn ‘der Enthusias-
mus der Menschen, thre Ent-
schlossenheit, komme, was da wol-
le, ihre St!mme abzugeben, be-
eindriicke. Er stellt fest, da8 die
Stimmabgabe zu langsam vor
sich geht. Zwel Tage spiter ent-
nehme ich  Agenturmeldungen,
daB Senator Mack, ‘kaum daB er
nach Hause zurlckgekehrt war,
dem. KongreB einen  Gesetzent-
wurf vorlegte, die die Annullie-

rung der Kanalvertrige vorsieht...

Am Abend desselben Tages be-
ruft die Fithrung der Opposition
eine Pressekonferenz ein, bej der
sle die Absicht der Reglerung
verkiindet, dle = Wahlergebnisse

,,zu stehlen*'. Selt dem Augenblick,'

da die Wahllokale
wurden, st ibrigens erst eine
halbe Stunde vergangen. Kern
der Anschuldigungen: In vielen
Wahllokalen habe die Stimmabga-
be zu spit begonnen, nicht {iber-
all der Opposition gegeben, in
mehreren Fillen hétten Soldaten
mehrmals hintereinander gewihit,
und in elnem Fall sei sogar ein
Lelchnam an der Stimmabgabe
betelligt gewesen...

Den spédten Abend und fast dle
ganze Nacht verbrachte ich im
ATLAPA-Palast, wo das Presse-
zentrum untergebracht war und
die nationale  Ziihlkommission
tagte, Man hatte argenommen,
daB sle dle Abstimmungsergeb-
nisse um 22.00 Uhr bekanntma-

geschlossen

chen wiirden, aber selbst gegen
Morgen lag noch nichts vor.

Der wichtigste  Eindruck am
kommenden Tag, dem 8. Mai,
waren Gewaltausbriiche auf den
StraBen. Auf der 50. StraBe for-
miert sich eine Demonstration
von Oppositionellen. Anfangs
handelt es-sich nur um wenige
Menschen, die jedoch unter Hoch-
spannung zu stehen  scheinen.
Plétzlich Schreie: ,,Sapo! Sapo!*
(,,Krotel**, das entspricht im hie-
sigen Sprachgebrauch einem Spi-
on.) Die , Kréte' war der Foto-
reporter einer, Regierunszeitung.
Man himmerte mit Fiusten auf
ihn ein, nahm ihm die Kamera
weg und niB den  Film heraus.
Als ausléndische Journalisten auf
den Zwischenfall aufmerksam
werden, kommt der Kollege frei.
In den letzten Tagen war er der
finfte Fotograf (seine vier Vor-
gidnger waren Auslidnder), der
von der militanten Opposition in
Mitleidenschaft gezogen wurde.

Die Menge nimmt zu und n&h-
ert sich dem ATLAPA-Palast.
Alle Zugénge werden von ,,Cen-
turlonen’’, Sondereinheiten fir
die Spenden von GroB8kundgebun-
gen, bewacht. Eine Frau bricht
in hysterische Schreie aus und
beleidigt die Soldaten. Dieses be-
e!ndruckende  Schauspiel wird
von Dutzenden Kameraleuten fest-
gehalten. Ein Wald von Mikro-
phonen mit den Abkiirzungen in-
ternationaler Fersehgesellschaf-
ten reckt sich ihr entgegen.
Gleichzeltig riicken von der an-
deren Seite die Hauptkrifte
der Demonstranten néher.

Die Menge bringt die Soldaten
in Bedrédngnis. Eine Frau im vor-
geriickten Alter tritt an einen
Offizler heran und kiiBt ithn. Er-
munterungen werden laut, sich
mit den Soldaten zu verbridern.
Inzwlischen ist die vorderste Linie
der Demonstranten ganz eng
an die Schutzschilde Centu-
nionen herangeriickt. Irgendein
Wahnsinniger, ein Millsammler,
schwingt einen Sack mit leeren
Konservendosen und verkiindet
das Ende der Welt.

Bremsten quietschen, Menschen
schrefen auf, zwel Polizelfahrzeu-
ge schneiden den Demonstranten
den Riickzug ab, Eine SchieBe-
rel beginnt. Bald darauf werden
auf der menschenleeren  StraBe
Feuer entziindet, dle Oppositio-
nellen ‘werden gleich Reklame-
schilder abreiBen und Barrikaden
bauen. Ein einheimischer Kame-
ramann ist verletzt...

Der gesamte 9. Maj verllef im
angespannten Warten auf die
Abstimmungsergebnisse. Es wer-
den aber nur spérliche Nachrich-
ten aus einzelnen Wahlkreisen
mitgeteilt.  Sie kiinden von der
gewlssen Uberlegenheit fir Car-
los Duque. Die Opposition hat
ihre eigene Hochrechnungen, und

die sprechen eindeutig fiir einen
Vorsprung Guillermo Endaras.
Der ATLAPA-Palast ist von Po-
lizej und Armee umzingelt

Am 10. Mai kommt dann die
Lésung, wenn man das uberhaupt
als solche bezeichnen kann. Blu-
tige ZusammenstéBe in der Alt-
stadt. Verwundete auf beiden Sei-
ten, unter Demonstranten und
Soldaten, Endara und der Kandi-
dat fiir den zweiten Vizepréasiden-

ten der Opposition, Cuillermo
Ford, sind verletzt. Der Leib-
wéchter Endaras  ist ermordet.

Auf den amerikanischen Stiitz-
punkten in der Kanalzone wird
erhthte Kampfbereitschaft ausge-
rufen. Am Abend dieses Tages
verdffentlicht das Wahltribunal
immer noch keine Wahlergebnis-
se, sondern -erkldrt die Wahlen
fir unglltig. Man verweist auf
Manipulationen der
dle die Zihlkommission an der
normalen Arbeit gehindert haben
soll. Ein Zeug berichtet, daB Op-
positionelle in verschiedenen de-
zentralen Z&hlkommissionen Bro-
te mit 100-Dollar-Noten vorbei-
gebracht hitten. Die Opposition
ihrerseits beschuldigt die Regile-
rung, ihren Sieg ,usurplert” zu
haben.

Sowjet der Kontext, in dem
Prisident Bush neue gegen Pana-
ma gerichtete Sanktionen erklart
hat, die auch ein Arsenal von
diplomatischen und militérischen
MaBnahmen umfassen. In dieser
Diplomatie stehen, wie man sich
denken kann, mit anderen latein-
amenikanischen Reglerungen koor-
dinierte MaBnahmen, das Regime
in Panama zu dsolieren, im Vor-
dergrund. Indessen ist die Reak-
tion in Lateinamerika nicht ein-
deutig. Sle schwankt zwischen
schroffen AuBerungen der Prdsi-
denten von Peru und Costa Rica,
die die Regierung in Panama kri-
tisieren, bis zu einem ausgewoge-
nen Kommunique der sieben Au-
Benminister aus der Riode-
Janeiro-Gruppe, aus der neben
ernster Besorgnis aufgrund der
Erelgnisse in Panama die unver-
briichliche Treue zu den Prinzi-
plen der Demokratie und der
Nichteinmischung in die Angele-
genhelten eines anderen Landes
spricht und dle strenge Einhal-
tung der Kanalvertrdge fir not-
wendig erachtet wird. Nikaragua
und Kuba verurteilen jede Ein-
mischung in die inneren Angele-
genheiten Panamas.

Die Erelgnisse in und um Pa-
nama haben sich bis zu einem ge-
wissen Zeltpunkt nur als ein aku-
ter innenpolitischer Konflikt mit
deutlich wahrnehmbaren Elemen-
ten einer Elnmischung von auBen
entwickelt, Am Samstag, dem 13.
Mai, hat sich dle Situation qua-
litatlv verédndert, als n ch
der US-Prisident die Panamaer
praktisch zum Aufstand gegen die
Reglerung des Generals Norlega
aufrief.

Eine auBerordentliche Tagung®
der OAS-Staaten soll einberufen
werden, um die Lage in Panama
nach den Wahlen zu erdrtern. Die
Panama-Krise wichst sich schnell
zu elnem neuen reglonalen Span-
nungsherd aus. Eigentlich ist sle
das schon heute.

Michail BAKLANOW
(Aus ,NZ")

Opposition,
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Wir sind eine multinationale Klasse

Friither habe ich mir nie Gedan-
ken dariber gemacht, wer zu wel-
cher Nation gehort. In meiner Klas-
se lernen Deutsche, Polen, Russen,

Kasachen, Tataren und UkKrainer.
Wir sind uns alle sehr einig. Unse-
re Jungen sind wahre Ritter, sie
schonen und beschiitzen uns Mad-
chen, wenn es sein mufl.

Meine Mutti meint oft: | Es gibt
weder schlechte noch gute Natio-

gorerrerr 1
o

il

nen, es gibt nur gute und schlech-
te Menschen." Sie hat recht.

Kurz vor Schlufi des Schuljahres
fihrten wir einmal eine Art Vol-

kerfreundschaft-Fasching  durch.
Jeder Vertreter einer Nation mufite
ein Lied in seiner Muttersprache
singen und eine nationale Speise
zubereiten. Das Fest wurde sehr
interessant, denn jeder vertrat ja
seine nationale Kultur. Leider

konnten mehrere Kinder nicht ein-
mal ein Lied in ihrer Mutterspra-
che bis Ende singen, aber ich hof-
fe sehr, dafl diese Veranstaltung
bei jedem den Stolz auf sein Volk
geweckt hat. Meistens waren es
nur deutsche, russische und kasa-
chische Lieder und « Speisen. Ich
brachte, unseren ber{ihmten Streu-
selkuchen mit, Galja — Bliny und
Rauchan — Baurssaki. Dazu tran-
ken wir Tee und lieen uns alles
gut schmecken.

Olga SCHNUR,
Jungkorrespondentin aus As-
Sanowo
Gebiet Nordkasachstan

‘Wasserfreuden

In den siidlichen  Gebieten
unserer Republik ist es endlich
soweit, dafl Kinder und Erwach-
sene baden konnen. In den nord-
lichen jedoch bedecken oft
schwere Wolken den Himmel,

und es regnet sehr oft, so dafl

die Strande an den Fliissen
mehr leer als bevolkert sind.

Niemand wird bestreiten, daf§
das Schwimmen gesund macht.
Fiir die Kinder ist das Bekannt-
werden mit dem nassen Ele-
ment von besonders grofier Be-
deutung. Gut ist, wenn die Er-
wachsenen rechtzeitig  dafiir
sorgen, dafl sich ihre Nachkom-
men yon klein auf zu Wasser
sicher fiihlen. Hierfiir ein nach-
ahmungswertes Beispiel aus
der Neulandmetropole.

Die Kinder aus dem Kinder-
garten ,,Sjornyschko* von Ze-
linograd lassen sich jedoch we-
gen der Wetterlaunen beim tag-
lichen Baden nicht storen, sie
gehen mit ihrer Erzieherin La-
rissa Schopp einfach in die
Schwimmhalle ihres Kindgrgar-
tens und spielen sogar allerhand
Spiele im Wasser. Manchmal
singen sie sogar im Reigen. Das
geht wirklich sehr lustig!

Im Pionierlager ,,Mailissai*
bei Alma-Ata sieht man jetzt

recht oft schwimmende und ba-
dende Kinder. Die Kleinen tum-
meln sich lieber am Ufer, wah-
rend die Alteren gern tauchen,
wie dieser tapfere Junge da.

Das Wasser lockt aber nicht
alle nur zum Baden ein, echte
Fischer sind sogar sauer auf die
Badenden, wenn sie ihnen beim
Angeln storen, \

Unter den Anglern ist in letz-
ter Zeit die Zahl der Madchen
wesentlich gestiegen. Davon
zeugt auch das Bild unten links.
Es beweist dokumentarisch, dafl
dem wirklich so ist.

Welche Freude nur verspricht
nicht das Wasser! Schwimmen,
tauchen, rudern, Wasserball
spielen, angeln und vieles, vie-
les andere!l Am Ufer eines
FliiBchens oder auch noch so
eines kleinen Teiches vergifit
man schnell von allen .Sorgen,
sogar von der beliebten Fern-
sehsendung' (manchmal auch
zum Arger der Erwachsenen
vom zeitigen Nachhausegehen).
Doch eine Stunde am Strand
lohnt sich!

Text: Valentine TEICHRIEB,
.Fotos:  Alexander Engels

und Heinrich Frost

Die Weckuhr im Wald

Eine Ausflugsgesellschaft hatte
mitten im Wald eine Weckuhr ver-
gessen, Obwohl der Wecker fiir
niemanden mehr die Zeit anzuzei-
gen brauchte, zahlte er dennoch
die Minuten und die Stunden. So-
bald rund 60 Minuten vergangen
waren, fing er an, gewaltig zu lau-
ten.

Einmal kamen da zwei Mause
vorbei. Sie blieben erstaunt stehen
und sagten: ,,Guten Tag, Verehr-
tester". i g

»Schnick-Schnack, tickte der
Wecker weiter. Die Mause sahen
ihn verwundert an und fragten:
,,Sind Sie eine Pflanze?"

»,Schnick-Schnack®, tickte die
Uhr weiter.

,Vielleicht fressen Sie Mause?"
fragten sie, vor Angst zitternd.

,,Schnick-Schnack, machte der
Wecker weiter.

Da rannten die Mause davon und
riefen: ,,Im Wald steht ein Mause-
fresser! Im Wald steht ein Mause-
fresser!" Das horten die Waldbe-
wohner und sagten: ,,Den miissen
wir mal auch sehen*, und kamen

(Méarchen)
von allen Seiten zusammengelau-
fen.
Der Wecker stand noch immer da
und verrichtete seine Arbeit wie

es sich fur eine artige Uhr gehort,

Die Vogel fragten ihn: ,,Sagen
Sie bitte, legen Sie vielleicht Eier.
Verehrtester?* *

,»Schnick-Schnack", war die Ant-
wort des Weckers, X

,Guten Tag, Verehrtester", sag-
te die Hirschkuh: ,,Sind Sie ein
Tier ader eine Pflanze, die man
fressen kann?"

»Schnick-Schnack", tickte die
Uhr weiter.
Da sagte ein alter Uhu vom

Baum herab: ,,Nein, dieser da ist
kein Vogel, der Eier legt, auch
keine Pflanze, die man fressen
kann. Er ist ein weiser Mann, dem
wir viel zu wenig Ehre erweisen.*

¢ (810
»Schnick-Schnack*,
Uhr weiter. .,

,,Ach, wo dénn?* Der kann iiber-
haupt nur ,schnick-schnack’ ma-
chen", sagte der Fuchs spottisch,
Gewif3 ist er ein eisernes, dummes
Huhn, das man fressen kann*, sag-
te. der Fuchs, stiirzte sich auf den
Wecker und packte ihn mit seinen
scharfen Zahnen an. Da gerade
60 Minuten vorbei waren, die der
Wecker abgezahlt hatte, fing er zu
surren, und zu rasseln und so laut

Zeichenfedor
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L. — wie Lithographie ===

Die Lithographie (auch Stein-
Jdruck) existiert seit 1797, ist also
eine der jiingsten klassischen gra-
phischen Techniken. Ihr Erfinder,
der Schauspieler und Dichter Alois
Senefelder, hatte sich das Ziel ge-
stellt,” ein billiges Vervielfalti-
gungsverfahren zu entwickeln, da
die beim Kupferstich verwendeten
Kupferplatten sehr teuer sind und
das Schneiden in Holz sehr mii-
hevoll ist.

Wihrend seiner Suche kam er
auf die Idee, dafl man die Eigen-
schaft von Wasser und Fett, ein-
ander abzustofien, ausnutzen kénn-
te.

Auf einen glatt geschliffenen
Kalkstein wird mit einer fetthalti-
gen Kreide oder Tusche die Zeich-
nung direkt aufgebracht. Man kann
also fast wie auf Papier, ohne jede
Behinderung zeichnen. Der Stein
wird dann mit Wasser angefeuch-
tet, dabei nehmen nur die freige-
bliebenen Stellen Wasser an, weil
ja die von der Kreide oder Tusche
bedeckten Stellen Wasser abstiofien.
Danach wird der gesamte Stein mit
einer ebenfalls fetthaltigen Druck-
farbe bedeckt. Die Farbe bleibt an
den angefeuchteten Stellen nicht
haften und so erscheinen die weifien
Flachen wiederum auf dem Papier.
Zum Drucken = wird eine Presse
benotigt.

Diese graphische Technik fand

schnell Verbreitung, da sie relativ
einfach ist und der Kiinstler vollig
frei zeichnen kann. Er kann zwi-
schen Pinsel, Feder und Kreide
wahlen, feine Striche oder auch
weiche Uberginge sichtbar ma-
chen. Es ist sogar moglich, Kor-
rekturen einzubringen, indem man

mit einem Schaber die aufgebrach-
te Kreide oder Tinte wieder ent-
fernt. Anfangs wurden in dieser
Technik recht haufig Plakate,
Pressezeichnungen und Buchillu-
strationen ausgefiihrt. Etwa ab der
Jahrhundertwende wurden dann
reine Kiinstlerlithographien immer
typischer, die keine gebrauchsgra-
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phischen Zwecke erfiillten, sondern
selbst als Kunstwerke geschatzt
wurden. Es ist auch moglich, Farb-
lithographien herzustellen, indem
man verschiedene Steine benutzt.
Die Lithographie ist im Unterschied
zu den Hoch-  (z.B. Holzschnitt)
und Tiefdruckverfahren (z.B. Kup-
ferstich) ein Flachdruckverfahren,
weil die Druckfarbe weder auf her-
ausragenden Stellen, noch in Ver-
tiefungen ist, sondern auf dem
glatten Stein aufliegt und vom Pa-
pier abgehoben wird.

Unsere Abbildung zeigt diesmal
eine Lithographie des Dresdener
Graphikers Hans Theo Richter. Ei-
ne Mutter spricht eindringlich auf

Der Ausflug

Die 10a hatte einen Entspan-
nungsausflug der Priifungen vor.
Die Lebensmittel waren schon ein-
gekauft, die Zelte und Schlafsacke
eingepackt, Holz fiir das Lager-
feuer fertiggelegt. Plotzlich setzte
aber langanhaltender kalter Regen
ein.

Andrej Welitschko, unser Kom-
somolsekretar, sagte am anderen
Morgen, als es immer noch regne-
te und wir ratlos im Schulhof
standen: ,,In den Bergen hat es
geschneit.*

Zu meiner grofien Verwunderung
riefen meine Schiiler freudig: ,,Fah-
ren wir ‘trotzdem hin! Das Wetter
wird sich schon bessern®. Niemand
hatte die Absicht, in der Stadt zu
bleiben.

ihren kleinen Sohn ein, der vor ihr
auf einem kleinen  Schemel sitzt
und aufmerksam zuhart. Die beiden
Gestalten sind nur mit wenigen
Linien und schwarzen Flachen dar-
gestellt worden, die Gesichter sind
nicht einmal genau zu sehen. Und
dennoch verstehen wir, wie eng

dieser kleine Junge und seine Mut-
ter miteinander

verbunden sind.

Das spiiren wir an der Art, wie
sich die Mutter zu ihrem Kind hin-
beugt, an der Geste ihrer Hand,
daran, wie das Kind zu ihr auf-
blickt. Ein guter  Kiinstler kann
also durch die Vereinfachung der
kiinstlerischen Sprache eine tiefere
emotionelle Wirkung erzielen.
Nicht die duflere = Schonheit und
Genauigkeit der Darstellung macht
also den Wert eines Kunstwerkes
aus, sondern inwieweit der Kiinst
ler es versteht, seine Gedanken
und Gefiihle dem Betrachter zu
vermitteln,

Birgit UTZ
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Also machten wir uns auf den
Weg. Am See angekommen, schlu-
gen wir die Zelte auf. Die Dienst-
habenden bereiteten das Mittages-
sen zu. Uber uns war blauer Him-
mel, und die Sonne schien hell.
Es war 18 Grad Warme. Wir spiel-
ten Handball, Federball, angelten.
Bis spat in die Nacht hockten wir
am Lagerfeuer, erzahlten lustige
Geschichten und  sangen Lieder.

Nachts gab es 3 bis 4 Grad Kal-
te. Aber in warmen Schlafsacken
und in Zelten fihlten wir uns wohl.

Der niachste Tag  war fiir uns
eine gute Priifung. Morgens wehte
eiskalter Wind. ~ Das Lagerfeuer
mufite in eine Schlucht verlegt
werden. Hier war es still und re-
lativ warm. Ich begann meine jun-

ware, zuriickzu-

es verniinftiger
kehren. Aber davon wollten meine

Schiiler nichts héren: ,,Durchhal-
ten, mag kommen, was da will®,
meinten die Jungen, und die Mad-
chen gerieten auch nicht in Panik.
Und wirklich: Gegen Abend wur-
de es still und warm. Das freute
alle.

Edmund GEHRING
Gebiet Alma-Ata
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Der Lehrer sagt: ,,Nennt mir
sieben Haustiere."

Ein Schiiler antwortet: ,,Das ist
nicht schwer: vier Ziegen und
drei Schafe."

EEEEEEEEEEEEEEEE.

zu lauten an, dafl alle erschrocken
davonliefen. Nur das kleine Hirsch-
kuhkélbchen blieb an einer Baum-
wiurzel mit dem FuB hangen und
konnte vor Schmerz nicht weglau-
fen.

In diesem Augenblick kam der
kleine Ernst mit seinen Kameraden
durch den Wald gegangen. Die
Jungs erschraken, als sie einen
Vogelschwarm vorbeifliegen sa-
hen; den Vogeln liefen mehrere
Tiere, darunter Fiichse, Mause und

* eine Hirschkuh, hinterher.

Die Jungen horten = bekanntes
Surren und Lduten und waren
sehr verwundert, als sie das junge
Hirschkuhkdlbchen mit verletztem
Bein neben einem Wecker entdeck-
ten.

»Was machen wir jetzt mit dem
Armen?* fragte einer der Knaben.
Ernst nahm das Tierchen einfach
auf den Arm und trug es nach Hau-
se. Auch den Storenfried der Wald-
bewohner — den Wecker — nah-
men die Kinder mit. Bald war das
Kéalbchen wieder auf den Beinen,
und Ernst brachte es in den Wald
zuriick, dorthin, wo er es gefunden
hatte. Hier erblickte er die Hirsch-
kuhmutter, die ganz traurig im
Grase lag. Sobald sie ihr Junges
sah, muhte sie erfreut.

Emilia SPULING

Heinrich EPP

Frihlingslust

Frithlingslustig Tauben gurren:
kukrukru... nun, krukru... uu.
Bienen summen, Kafer surren—
in den Adern saust das Blut.

Stare pfeifen, Spatzen tschilpen,
und.der Specht im Walde
schnalzt.
Buhlend Nachtigallen trillern,
frihlingstoll der Birkhahn balzt.

Alles lebt und alles wallet.
Friithlingslust das Herz erfiillt.
Sauseltone neu erschallen.
Freude aus dem Busen quillt.

Alexander BRETTMANN

Die Saat

Wie kleine griine Fahnchen
die Saatenpflinzchen stehn
und wogen, leise raunend,
im sanften Windeswehn.

Stolz recken sie die Hélschen
zum Himmelsdom hinauf

und fangen wie Antennen

die Sonnenstrahlen auf.

Ihr zértliches Gelispel

zieht mir durch mein Gemiit,
so wohlig und ergreifend

wie Muttern Wiegenlied,

—

Die Beleidigung

Einmal kehrte Otto aus der
Schule ganz bose zuriick. Er warf
seine Schulmappe neben dem Klei-
derstand im Korridor hin, wusch
sich die Hande, setzte sich schwei-
gend an seinen Arbeitstisch und saf8
eine Weile still, ins Fenster schau-
end. Die Mutter fragte ihn:

,Otto, warum bist du heute so
bose und schweigsam?*

»Die Lehrerin hat mir heute eine
Zwei im Zeichnen gegeben."

oHattest du denn wirklich
schlecht gezeichnet?*

»Da schau, Mitti. Habe ich denn
diesen Kater schlecht gezeichnet?*

Der Kater war sehr schon, mit
klugen Augen.

Sein grauer flauschiger Schwanz
ragte keck empor, das Fell war ge-
streift wie bei einem Tiger.

,,Oh, ein sehr schoner Kater!*
sagte die Mutter entziickt.

Aber dieser Kater hat der Lehre-
rin nicht gefallen", sagte Otto be-
leidigt und seufzte schwer.

,Vielleicht warst du in der
Zeichenstunde unartig?' fragtihn
die Mutter besorgt.

»Nein", antwortete Otto leise.
,Wir haben heute keine Zeichen-
stunde gehabt. Ich habe den Kater
in der Mathestunde gezeichnet..."

Alex REMBES

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

Kasaxckas CCP,

480044, Anma-Ara,

yn. M. Fopskoro, 50,
- rax

)

Yorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellverirefende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions-
sekretiir — 33-37-77, Sekretarlat—33-34-37; Abtellungen:Propaganda — 33-38-04; Partelpolitische Massenarbeit —
Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur —
Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; LMeratur — 33-38-80; Stliredakteur—33-45-56;

33-38-69; Sozlalistischer
33-43-84, 33-33-71;

Wettbewerb — 33-35-09;

Obersetzungsbliro — 33-26-62; Schrelbbliro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84,

Unsere Korrespondentenbliros: Dshambul — 5-19-02;Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33;

lowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49,

«®POAHALIA®T>
HHIAEKC 65414

Opaena Tpygosoro
Kpacnoro 3namenu
Tunorpagus Msgarenscrea

Petropaw- | BMXOAKT eXeAHEBHO, KpOMe
BOCKPECEHRA W NOHeAGNBHNKA

UK Komnapruu Kasaxcrawa
430044, np. Nenwna, 2/4

lFasera ornewaraxa
ofcernnm cnocoGom | M 1234656789 10

O6sem
2 meyaTHBX JMCTA

N123456789 10

YT 01201 3axas 121353

-4



	Freundschaft

	Zeitnng^ des ZentralkoniiteeH der KommviixistiscKei^ Partei Kasachstaxis

	Unter neuen

	Bedingungen

	Abteilung liefert erste Produktion

	Heimweh

	Biologisch reines

	Postzustellung

	Dorf in Aussicht


	In wenigen Zeilen



	Wir sind eine multinationale Klasse

	Die Weckuhr im Wald

	Der Ausflug

	Frühlingslust

	Die Saat





